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j Rede anläßlich des 80. Geburtstages Sr. Biſchöfl. Gnaden (2. November) in der 


Feſtverſammlung zu Neunkirchen (Saar) am 7. November 1920 
Ä von Prof. Dr. Hamm. 


As iſt eine bejondere Freude, in dieſen traurigen Zeiten zu einer ſolch' 
erhebenden Verſammlung zu reden; es iſt eine beſondere Ehre, eine 
Perſönlichkeit würdigen zu dürfen, die uns allen ſeit Jahrzehnten 

überaus lieb und teuer iſt Mit einer in der Geſchichte der Trieriſchen 


| Biſchöfe unvergeßlichen Feier hat die ehrwürdige Augusta Trevirorum vor 


acht Tagen den achtzigſten Geburtstag Sr. Biſchöflichen Gnaden begangen. 


Am Morgen wurde ein Pontifikalhochamt im Dom durch den Hochwürdig⸗ 
ten Herrn Weihbiſchof Dr. Mönch gehalten, dem der geliebte Ober⸗ 
hirte von ſeinem Throne aus aſſiſtierte. Zur Mittagsſtunde fand im großen 
Seisle der Treviris ein Feſtakt ſtatt, der den Geſinnungen der Diözeſanen 


in erleſenen Reden und Liedern Ausdruck verlieh. Die Köln. Volkszeitung 
Gr. 854) nannte ia einem Berichte aus der Feder des feinfinnigen Rechts⸗ 


anwaltes Dr. Kneer dieſe Feier „ein in ſeinem Gehalt einzigartiges Feſt. 


Ein religiöſes Familienfeſt tiefinnerſter Wirkung. Voll Wehmut und Sehn⸗ 


ſucht, voll Freude und Glück. Einer der wahrhaft großen Männer der 


Zeit am Abend des Lebens, in Tagen ſchwerſter vaterländiſcher und kirch⸗ 
licher Not, der Kirchenfürſt, der Führer 
in tiefſter Seele bewegten Diözeſanen, zukückſchauend auf ein langes, an 

Mühſalen aber auch an Segen und Erfolgen reiches irdiſches Daſein.“ An 


nd Vater, umdrängt von ſeinen 


erſter Stelle ſprach Regierungspräſident Fuchs in der ihm eigenen geiſt⸗ 


vollen und kernigen Art. Es war das erſte Mal, daß ein katholiſcher preußi⸗ 
ſcher Regierungspräfident den Biſchof von Trier in feierlicher, öffentlicher Ber: 


ſammlung begrüßte. „Wenn mir die Ehre zu teil wurde“, ſo leitete der 
erſte Vertreter des Landes ſeine Worte ein, „bei dieſer Feſtfeier Eurer 
Biſchöflichen Gnaden die Glückwünſche meines Bezirks zu übermitteln, ſo 
erfüllt mich dieſes mit hoher Genugtuung, zugleich aber mit großer Be⸗ 
ſorgnis, ob ich die Gefühle der Dankbarkeit und Liebe, der Ehrerbietung 
und Hochachtung der geſamten Bevölkerung gegenüber dem Oberhaupte der 


Trierer katholiſchen Kirche in die Worte zu kleiden vermag, die der ganzen 


Tiefe des Empfindens den vollen Ausdruck verleihen.“ An zweiter Stelle 
ſprach der Oberbürgermeiſter von Bruchhauſen. Er faßte feine 
gewählten Gedanken in den Wunſch zuſammen, den die ganze Bürgerſchaft, 
ohne Unterſchied der Konfeſſion teile, daß der Hochwürdigſte Herr Biſchof 
von dem erlittenen Unfalle baldigſt völlig geneſen und daß Hochderſelbe uns 
noch lange Jahre erhalten bleiben möchte in voller geiſtigen und körper⸗ 
lichen Kraft und Friſche. Dam dechant Dr. Müller brachte namens 


es Klerus der Diözeſe in aller n die aufrichtigſten und herzlichſten 
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| 160 er | Biſchof Dr. Korium von Trier. 


Glückwünſche dar, worauf Staatsminiſter a. D. Freiherr von 
Schorlemer namens der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Malteſer⸗Ritter ſprach unter 
Erinnerung an frühere, von ihm ausgeführte kaiſerliche Glückwunſchmiſſionen 
gelegentlich des 25jährigen Biſchofsjubiläums (1906), ſowie des 50 jährigen 
Prieſterjubiläums (1915). 
| Für die katholiſchen Laien Triers und der Diözeſe ſprach P. Van⸗ 
volxem, der Vorſitzende des Katholiſchen Aktionskomitees, 
in herzlichen Ausführungen. Alsdann erhob ſich Se. Biſchöfl. Gnaden undi 
dankte in einem ergreifenden Schlußwort den Vertretern des Landes undi! 
der Stände. Man kann es den Tauſenden nachfühlen, daß fie dem ge⸗ | 
liebten Biſchof, wie beim Einzug in den ſinnig gezierten Feſtſaal, fo auch, 1: 
als er auf dem Tragſeſſel hinausgeleitet wurde, jubelnde, ſich ſtets uff ı 
neuernde Ovationen in unſagbarer Freude darbrachten. 19 
So iſt es auch edel und dankenswert, daß die Katholiken von Neun 3 
kirchen in beſonderer Weiſe den 80. Geburtstag des Hochwürdigſten Herrn 
Biſchofs durch eine weltliche Feier am heutigen Abend begehen. Hat doch 1 
der Hochwürdigſte Herr allezeit mit die tüchtigſten und leiſtungsfähigſten] g 
Kräfte ſeines Klerus an die Saar geſandt! Iſt doch unter feiner biſchöf⸗ yi, 
lichen Wirkſämkeit faſt das ganze religiöſe und karitative Leben Neunkirchenz ſie 
und des Saargebietes neu erſtanden mit feinen Gotteshäuſern und K ern, fir 


Krankenanſtalten und Waiſenhäuſern, Vikarien und Filialen! Und hat nicht lie 
der Hochwürdigſte Herr Biſchof Ihren letzten Pfarrer zu ſeinem erſten Mi un 
arbeiter in Firmung und Viſitation auserwählt, dem wir als dem Weihe yo; 


biſchof der Diözeſe unſern huldigenden Gruß darbringen; und hat er nich erf 
Ihrem vorletzten Pfarrer die Erziehung des Klerus in der Ernennung zun 


Seminarregens anvertraut und ihn ſpäter in ſein Domkapitel berufene Bei 
Wir dürfen des vor einigen Monaten heimgegangenen edlen Prieſters nich ber 
im Gebete vergeſſen. Auch den Edelſte braucht beim Eintritt in das Lau dier 
der Ewigkeit der Fürbitte an unſeren Altären, wie ich heute a der 
ſeiner jahrelangen Wirkungsſtätte das 4 Opfer für ihn Rn habe. ] ſam 
heilt 

Wie können wir denn nun die eaten des Kirchenfürſten, zu def E 

a 


Ehrung wir uns verſammelt haben, am tiefſten erfaſſen? 
Er iſt ein Biſchof der katholiſchen Kirche, ein ganzer Bifd durck 
in unſerer harten, ſchweren Zeit. Wie er vor Jahrzehnten in den Tagen Enge 
unſerer Kindheit und Jugend bei Ausſpendung des hl. Sakramentes da Wah 
Firmung uns als Idealgeſtalt eines Kirchenfürften erſchien, fo iſt es u Gedu 
im Verlaufe der Dezennien ſtets mehr zur Erkenntnis und zum Bemuß 
fein gekommen, daß wir dem vorbildlichen Inhaber der hohen biſchöflichg burts 
Würde unſere Huldigung darbringen. Der Herr Regierungspräſident ſpr Welt 
vor acht Tagen das inhaltsſchwere Wort: „Selten wird ein Diener deine 
Kirche oder des Staates ſo reiche Gelegenheit gehabt haben, alle feine Kr dein 
feinem Berufe zu weihen; nur wenige dürfte es geben, die in gleich feine 
Weiſe in der Pflichterfüllung aufgegangen find. Unter ſchwierigſten af b chr 
hältniſſen haben Sie die biſchöfliche Würde übernommen. Eure Bishöflig vom 8 
Gnaden hatten ſich von vornherein Ihren Weg gezeichnet und ie; 5 lung f 
beirrt alle bindurchgegangen. | Land; 
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1 An zwei Stellen hat uns der Völkerapoſtel das Bild eines Biſchofs 
er gezeichnet, im Briefe an Titus und in dem an Timotheus. Es wäre eine 
en ] reizvolle Aufgabe, nachzuweiſen, wie im Lebensgang des Trierer Oberhirten 
en die Tugenden des pauliniſchen Biſchofs verwirklicht worden find. Aus 
einem früheren Jubiläum iſt uns eine derartige Rede in Erinnerung. Auch 
n- Domdehant Müller wies am vergangenen Sonntag namens des Klerus 
8, darauf hin: „Ein treuer, zuverläſſiger Führer ſind Sie uns noch mehr ge⸗ 
nd weſen durch Ihr hellleuchtendes Tugendbeiſpiel und Ihr vorbildliches 
nd Wirken, indem Sie immerdar nach Kräften bemüht waren, jene Tugenden 
ge- in Ihrem Leben und Wirken auszuprägen, die der hl. Paulus in feinen 
ich,] beiden Lieblingsſchülern, Timotheus und Titus, den Biſchöfen von Epheſus 
mund Kreta, vor allem erſtrahlen ſehen wollte: Glaubenstreue und Feſtigkeit, 
Reinheit und Abtötung, Demut, Milde und Sanftmut, Selbſtloſigkeit, Her⸗ 
zensgüte und zärtliches Erbarmen.“ 


Aber gibt es nicht noch einen andern Weg, der uns vielleicht tiefer 
und klarer die beſondere Eigenart dieſes gottbegnadeten Kirchenfürſten zu 
Bewußtſein bringt, mehr noch, wie ſelbſt eine akzentuierte, geſchicht⸗ 
liche Entwicklung des Lebensganges? Wir haben im Neuen Teſtament noch 
ſieben geſchichtliche Biſchofsporträts aus dem erſten Jahrhundert. Und der 
fra ns entworfen hat, ſchaut bis in das Innerſte der Seele, und klar 
liegen vor ſeinem allſehenden Auge die Geheimniſſe der verborgenen Tiefen 
und der dunklen Zukunft. Der heilige Lieblingsjünger des Herrn hat ſie 
von ſeinem geliebten Meiſter vernommen und ſie niedergeſchrieben in den 
ierſten Kapiteln der Geheimen Offenbarung. In dem edelſten Biſchofsbild 
des Engels der Kirche von Philadelphia finden wir den Schlüſſel zum 
BVerſtändnis des gottgejegneten Lebens unſeres gnädigen Oberhirten; und 
verborgene Tiefen werden für uns licht und hell. Zwar iſt uns nicht alles 
dienlich; liegen doch faſt zwei Jahrtauſende zwiſchen uns und den Tagen 
der Biſchöfe Kleinaſiens. Aber um ſo überraſchender find andere, bedeut⸗ 
ſame Einzelheiten. Der Engel der Kirche von Philadelphia findet beim 
heiligen Schriftſteller rückhaltloſes Lob. Schon der Eingang mit der Be⸗ 


Nachahmung des Beiſpiels Chriſti gedeutet werden. Der Biſchof hat der 
durch ſeine Berufung gegebenen Beſtimmung wirklich entſprochen: „Und dem 
Engel der Gemeinde in Philadelphia * Das ſpricht der Heilige, der 
Wahrhaftige .. . Ich kenne deine Werke, 3 * das Wort meiner 
Geduld bewahrt. 


„Ich kenne deine Werke“, ſpricht Chriſtus, 10 Herr, am 80. Ge⸗ 
burtstag zum Engel der Trieriſchen Kirche. Ich kenne die Werke, die die 
Welt aufzählt und preiſt, ich kenne aber auch deine verborgenen Taten, 
deine Tränen und Leiden, dein Zagen und Ringen, dein Hoffen und Beten, 
dein Streiten und Dulden. „Ich kenne deine Werke.“ Hatte der Biſchof 
beine Diözeſe nach dem Kulturkampf in Trümmern und Tränen gefunden, 
po ſchreibt ein geiſtvoller Geburtstagsglückwunſch der Tr. Landesztg. (Nr. 284 
dom 30. Okt.), in welch' kraftvollem Aufſtieg ſollte er die neue Entwick⸗ 
lung ſehen! Er ſah das neu aufblühende katholiſche Leben in Stadt und 
Land; er ſah, wie die Lücken in ſeinem Klerus ſich wieder ſchloſſen, und 


tonung des „Heiligen und Wahrhaftigen“ darf als leiſe Anerkennung der 
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Die Reihen der Leviten des Heiligtums immer dichter wurden; er ſah, wie | 


allerorts neue Kirchen und Klöſter ſich erhoben, die als übernatürliche Heils⸗ 
anſtalten Licht und Segen in weite Umkreiſe leiteten; er ſah die mehr und 
mehr geſchloſſene Einheit ſeiner Diözeſanen und fühlte das Glück, Vater 
und Führer zu ſein dieſem großen Volke.“ | 


\ „Denn du haft das Wort meiner Geduld bewahrt“, fährt 
der ewige Hoheprieſter in der Geheimen Offenbarung fort. Iſt es uns 


nicht, als ob wir den Wahlſpruch des Trierer Oberhirten vernähmen: In 
der Geduld werdet ihr die Seelen beſitzen? Hat er es uns nicht ſelbſt vor acht 
Tagen in ſchlichten Worten erzählt: „Danken will ich, daß mir der liebe 
Gott ein ſo treues Volk zu lenken gab. Ich hätte das nicht geglaubt, als 
ich nach dem letzten Wort, das der ſel. Papſt Leo XIII. in Rom an mich 
richtete, ich müſſe mich beugen; als ich da nach der Peterskirche ging und 
dort an der Confessio des hl. Petrus weinend betete, in Furcht und Angfl, 
was kannſt du noch wirken! Dort war es mir, als wenn ich die Worte 
vernähme: In patientia possidebitis animas, in Geduld wirſt du die 


Herzen beſitzen. Als mir dann bei meiner Ankunft in der Diözeſe in 
Koblenz der Vertreter der Katholiken vor 8000 Perſonen zurief: Wir 


wiſſen, daß Sie ein Biſchof in vinculis find, aber wir werden Ihnen folgen, 


mögen Sie uns führen nach Gottes Ratſchluß, wir verlaſſen Sie nie, und 
mir das beſtätigt wurde von den Vereinen in Trier und der ganzen Diözeſe, 


da war das ein Lichtblick.“ 


Und hat nicht die apoſtoliſche Tugend der Geduld ſtets höhere Tugend⸗ 
akte verlangt und erzielt? Hat nicht der Unfall der letzten Monate die 


edelſten Früchte einer heroiſchen Geduld gezeitigt? 
Und dann heißt es im Biſchofsworte Jeſu ſo erhaben und töſtlich; 


Siehe, ich will machen, daß ſie kommen und dir ihre Ehre 
furcht bezeugen, et scient, quia ego dilexi te und fie wer 
den erkennen, daß ich dich liebe: Gewiß, weil unſer ewiger Hen 


und König unſern Oberhirten liebte, deshalb ſchenkte er ihm die feltenen 
Vorzüge des Herzens und des Geiſtes, deshalb erhielt er ihn rüſtig um 
geſund bis in das 80. Lebensjahr; wie oft hat in den vier Dezennien, 
da der hohe Jubilar den Hirtenſtab des hl. Eucharius führt, der Inhaben 


des Kölner Erzbiſchöflichen Stuhles gewechſelt! Kardinal Paulus un 


Kardinal Kremenz, Erzbiſchof Simar und Kardinal Fiſcher, Kardinal Hark 
mann und Erzbiſchof Schulte löſten einander ab. Und wie viel Leid um 
Weh, Wechſel und Aenderung zieht der Heimgang des Vaters einer g 
waltigen geiſtlichen Familie nach ſich! Weil der Herr den Trierer Bilde 
liebte, erhielt er ihn feiner teuren Diözeſe ſchon weit über ein Menſche 
alter hinaus in ungeſchwächter Geiſteskraft! Welch ein Segen 
Stadt und Land! Weil der Herr ihn liebte, ſchirmte Er ihn bei Da 
tückiſchen Unfall und ließ ihn wieder allmählich geſunden; weil der He 
ihn liebte, daher die vielen Gnaden und tröſtlichen Heimſuchungen im ge 
geſegneten, vierzigjährigen Pontifikat. Der Trierer Oberbürgermeiſter I 
das kurz und knapp zuſammengefaßt in den vornehmen Worten: „ 
gelten heute die warmen Glückwünſche, die ich Ihnen, Hochwürdigſter HM 
Biſchof, namens der Stadt ausſpreche, dem hohen Kirchenfürſten, der, . 
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der Liebe und Verehrung ſeiner Diözeſanen getragen, mit glänzenden 
Geiſtesgaben, unermüdlich trotz des hohen Alters ſeines hehren Amtes 


waltet, fie gelten ferner dem Ehrenbürger der Augusta Trevirorum, der 


ſich die höchſte Verehrung auch aller Kreiſe des bürgerlichen Lebens erwor⸗ 


ben. Nicht äußere Ehrung ſoll es fein, wenn ich dieſes ausſpreche, ſondern 
dankbare Würdigung deſſen, was Ew. Biſchöflichen Gnaden der Stadt in 


den vier Dezennien waren, des hohen, geiſtigen Führers auf jedem Gebiete 
alles Guten, Edlen und Schönen, der über das biſchöfliche und geiſtliche 
Wirken hinaus lebhaften Anteil nimmt an dem * und Wehe der Stadt 
und ihrer Bürgerſchaft. x 

Et scient, quia ego dilexi te: Deshalb die herrliche Reihe bedeut⸗ 
ſamer Glückwünſche von nah und fern: um nur einige herauszugreifen, es 
gingen Beglückwünſchungen ein von den deutſchen Biſchöfen, vom Reichs⸗ 
präſidenten Ebert, vom Reichskanzler Fehrenbach, vom Preußiſchen Staats⸗ 
miniſterium, vom Kultusminiſter Häniſch, vom Oberpräfidenten der Rheinprovinz, 
vom deutſchen Nuntius Pacelli, vom Heiligen Vater und von Sr. Majeſtät 
Kaiſer Wilhelm II. aus Schloß Doorn: „In dankbarer Erinnerung Ihres 
Wirkens ſende ich Ihnen herzliche Glückwünſche zum 80. Geburtstage. Gott 
ſegne Ihren Lebensabend und Ihre Arbeiten! Wilhelm. I. R.“ 
Und weil der Herr ihn liebte, deshalb auch die außerordentlichen Feſt⸗ 
lichkeiten in dem langen, glänzenden Pontifikate: Das 25jährige Biſchofs⸗ 


jubiläum 1906, die gewaltige Kundgebung dankbarer und bewun⸗ 
dernder Huldigung anläßlich des 50jährigen Prieſterjubiläums, die erhebenden 


Feſte der Ausſtellung des hl. Rockes 1891, und der gnadenreiche inter⸗ 


nationale Marianiſche Kongreß zu Trier 1912. — 


Aber der Herr hat auch ſelbſt des weiteren hervorgehoben, worin ſich 


feine Liebe zu dem Biſchof von Philadelphia beſonders zeigen follte: „Ich 


werde dich machen zu einer Säule im Tempel meines Gottes und ich werde 


Aden Namen meines Gottes daraufſchreiben und den Namen des neuen 


Jeruſalem, welches herabſteigt aus den Himmeln, und meinen neuen Namen.“ 
Vier köſtliche Verheißungen, die ſich anſcheinend zuerſt aufs ewige Leben 
beziehen. Aber da die unvergängliche Herrlichkeit der Lohn des irdiſchen 
Verdienſtes iſt, gehen die Auszeichnungen der ſieben Gemeindebriefe auch 


1 auf die beſonderen Leiſtungen in dieſem Leben. 


Ich will dich zu einer Säule im Tempel meines Gottes 


nachen. Zu einer Säule, die das Gewölbe und die Spannung trägt, 


die eine herrliche Zierde iſt für den ganzen Bau. Aus dem zweiten Ka⸗ 


pitel des Galaterbriefes erhält das Bild eine geradezu glänzende Beleuch⸗ 


tung. Dort werden die Lieblinge des Herrn: das Oberhaupt der Kirche, 
Petrus, der Schützer der allerſeligſten Jungfrau, der hl. Johannes, 
ſowie der hl. Jakobus als „Säulen“ bezeichnet: „Die dafür gelten, Säulen 
zu ſein, Jakobus, Kephas und Johannes“, ſagt der Völkerapoſtel, „ſie 
reichten mir die Bruderhand.“ So ſoll denn auch der Biſchof von Phil⸗ 
adelphia, ein ganz hervorragender Mann, eine Säule werden. Klingt's uns 
nicht über unſern Oberhirten auch ſo aus dem Handſchreiben des hl. Vaters 
Benedikts XV. entgegen: „Wir wollen Dir unſer beſonderes Wohlwollen und 


ne nicht minder große Hochſchätzung, die Wir vor Dir hegen, in väterlicher 
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Liebe bekunden. Nimmt doch in den Augen von ganz Deutſchland Dein 
Lob eine hervorragende Stelle ein wegen der Unerſchrockenheit, mit der Du 


die Rechte der Kirche in den ſchwierigſten Verhältniſſen mutvoll verteidigt 


haſt, und wegen der Hirtenſorge, mit der Du Frömmigkeit und chriſtliche 
Sitte im Volke auf jede Weiſe zu fördern bemüht warſt. Und es gibt 
mancherlei Denkmäler Deiner Wohltätigkeit: Niederlaſſungen religiöſer Ge⸗ 
noſſenſchaften zur Krankenpflege, Anſtalten zur tüchtigen Ausbildung der 
Jugend in allen Zweigen, endlich eine Menge neu errichteter Gotteshäuſer 
Nicht wenig leuchtete ferner Dein Eifer hervor 
in der kürzlich abgehaltenen Diözeſanſynode, aus der man ſo ſegensreiche 
Mehrung der kirchlichen Disziplin und des Glaubens erhoffen darf.“ 


Und das führende große Organ im katholiſchen Deutſchland, die Köln. 


Volkszeitung, ſchreibt in ihrem farbenprächtigen Kneer'ſchen Glückwunſche 


zum Jubelfeſte am 30. Okt. (Nr. 850): Felix Korum, der als Sohn des 


Lehrers in dem kleinen, unweit Colmar in den Abhängen der Vogeſen ge⸗ 


legenen Dörfchen Wickerſchweier am 2. Nov. 1840 das Licht der Welt er⸗ 
blickte, iſt einer der imponierendſten Kirchenfürſten geworden, die die deutſche 
Kirchengeſchichte der letzten hundert Jahre kennt. Was vordem der Adel 
der Geburt nur allein zu vermögen ſchien, das tritt uns hier hoheitsvoll 
als Adel des Geiſtes und der Geſinnung entgegen, und damit verbindet 
ſich ein anderes, das in noch höherem Grade alle, die dem Trierer Biſchof 


nahen, bezwingt: ſeine Güte. 


zur innigſten, prieſterlichen Vatergüte. Allen alles zu werden: dem Klerus 
wie dem Laien, dem Gebildeten wie dem kleinen Manne. Getreu ſeinem 
Wahlſpruch In patientia possidebitis animas allen nachzugehen wie der 
Gute Hirte. In einer Zeit der Selbſtſucht und der Liebloſigkeit, des ſitt⸗ 


lichen Elendes und der ſeeliſchen Not den ihm Anvertrauten ein barm⸗ 1 


herziger Samaritan zu ſein. 

rag nur die Liebe kann erlöfen 

Vom Haß. vom Krieg, vom Fluch des Böſen.“ 
ft nicht der Inhaber der biſchöflichen Würde zu Trier eine Säule 
im Tempel Gottes? Auch durch die unbeugſame Willensſtärke? Wie richtig 


ſchreibt der Trierer Juriſt Dr. phil. Kneer in ſeinem Feſtwunſch der K. V. 
„Bei einer kraft⸗ 


gerade, männlich, aufrecht, huldigend und anerkennend: 
vollen und ſelbſtſtändigen Natur wie der Korums konnte es auch nicht 
ausbleiben, daß auch innerhalb der katholiſchen Ideenkreiſe bei Meinungs: 


verſchiedenheiten der Name des Trierer Biſchofs eine bedeutſame Rolle 


ſpielte. Auch wer in ſolchen Fragen anderer Meinung war als der Biſchof 
von Trier, mußte zugeben, daß die Art und Weiſe, wie Korum für ſeine 


Anſichten eintritt, ſtets den Geiſtesritter ſonder Furcht und Tadel erkennen 
läßt. Vornehm in der Form — nie anders. Unbeugſam in den Grund- 


ſätzen — keine Kompromißnatur. Ein ſich in abgeklärter Geiſtigkeit aus 
wirkender Idealismus nach dem Vorbilde des Meiſter s. 

Die Würdigung dieſes bedeutenden Mannes als Biſchof, als ber 
magnus, als machtvoller Kanzelredner und geiftvoller Sprecher, wie al 
Verfaſſer zahlreicher Hirtenbriefe und Schriften, die ſich durch ungewöhnlich 


Güte in allen ihren Ausſtrahlungen: von 
der liebenswürdigen und verbindlichen Form in perſönlichem Verkehr, bis 
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Beleſenheit und geſchliffene Diktion auszeichnen, 
Tagespreſſe nur geſtreift werden.“ 


Der Herr will ferner auf die Säule den Namen ſeines 
Gottes ſchreiben; der Biſchof ſoll nach einem tiefen Worte des heil. 
Ignatius von Antiochien ein Abbild des himmliſchen Vaters ſein. Das iſt 
eine beſondere Eigenart des biſchöflichen Amtes, ſich zu betätigen in väter⸗ 
licher Selbſtändigkeit, Liebe, Sorge und tröſtender Hingabe. Nun iſt es 
ganz ergreifend und tief beglückend, wie in allen Glückwunſchreden an den 
Biſchof von Trier ſtets die Huldigung an die väterliche Liebe unſeres gnä⸗ 
digen Oberhirten in den Vordergrund tritt. So ſprach Regierungspräſident 
Fuchs die hiſtoriſchen Worte: „Im Weltkriege ließen Sie in nimmerermü⸗ 
dender Tätigkeit den Daheimgebliebenen ihre väterliche Sorge angedeihen. 
Unabläſſig waren Sie bemüht, trauernde Hinterbliebene zu tröſten, Witwen 
und Waiſen mit Rat und Tat zu unterſtützen. Nur einer weiß, wie viel 
Not und Elend Sie gelindert, wie viel Tränen Sie getrocknet haben. Wenn 
das Vaterland in ſeiner Bedrängnis rief, waren Sie mit dem geſamten 
Klerus allzeit bereit, helfend beizuſpringen. Das, was in Kriegsfürſorge 
und Kriegs wohlfahrt von Geiſtlichkeit und Laien des Bistums unter der 
nie erlahmenden Initiative ihres Biſchofs geleiſtet worden iſt, wird für alle 


all das kann in der 


Zeiten ein Ruhmesblatt bilden in der Geſchichte und nie vergeſſen werden. 


Ihnen beim heutigen Anlaß nochmals den innigen Dank des Vaterlandes 


auszuſprechen, des Vaterlandes, dem Eure Biſchöfl. Gnaden in unbegrenzter 
1 Liebe zugetan find, iſt mir eine heilige Ehrenpflicht . 
Güte und Milde ſind Sie an das ſchwierige Problem (des Wiederaufbaus 
in den letzten zwei Jahren) herangetreten! Wiederholt hörte ich aus Ihrem 
Munde die Worte: 


Mit welch' väterlicher 


»Die unendlichen Leiden und Entbehrungen des langen 
Krieges haben die Menſchen krank gemacht; wir müſſen ſchonend mit ihnen 


umgehen; fie werden ſchon allmählich wieder gefunden und zu ſich kommen. «“ 
1 — Oberbürgermeiſter von Bruchhauſen ſagte in feiner edelmänniſchen Art: 


„Wir verehren in Ew. Biſchöflichen Gnaden den Vater und Wohltäter der 
Armen und Schwachen, den zielbewußten Förderer aller karitativen und 


ſozialen Beſtrebungen und nicht zuletzt den Berater in dieſer Zeit der 


ſchwerſten Prüfung nach dem Zuſammenbruche des Vaterlandes, der uns 
ſtärkt und aufrichtet in dem Vertrauen auf die Zukunft, auf den endlichen 
Sieg der ſittlichen Kraft des Volkes über den alles vernichtenden Mate⸗ 
rialismus der Zeit.“ Domdechant Dr. Müller hebt als eine weitere Tat⸗ 
ſache, die dem Oberhirten die unauslöſchliche Dankbarkeit in den Herzen 
ſo vieler Prieſter erworben, mit wahrhaft goldenen Worten hervor: „Sie 
waren ſtets ein liebevoller Tröſter in all unſeren Schwierigkeiten und Be⸗ 
drängniſſen, inneren und äußeren Schwierigkeiten des prieſterlichen Lebens 
und in den Schwierigkeiten des beruflichen Wirkens. Immer fanden alle 
bei Ihnen, vom jungen Kaplan bis zu dem im Dienſte Gottes ergrauten 
Prieſtergreis, das Herz eines Vaters, dem ſie vertrauensvoll ſich erſchließen 


und in das fie den Kummer ihres eigenen Herzens ſenken konnten, ficher 
bei Ihnen volles Verſtändnis für ihre Leiden, Müh⸗ und Drangſale zu finden, 
ſicher, Worte der Erleuchtung, des Troſtes und der Stärkung aus Ihrem 
Munde zu vernehmen. Neu gekräftigt und ermutigt gingen alle von Ihnen weg. 
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„Da drängt es Ihren Klerus, ſeinen tiefgefühlten Dank Ew. Biſchöft. 
Gnaden auszuſprechen für all die Liebe, die Güte, die väterliche Sorge, 
die Sie in den langen Jahren ihm erwieſen haben. Denn Ihre Prieſter 
wiſſen nur zu wohl, unter all Ihren biſchöflichen Sorgen war dies doch 
die größte, einen makelloſen, frommen und wiſſenſchaftlich tüchtigen Klerus 
heranzubilden und ſeeleneifrige, fromme und tadelloſe Prieſter als Mit⸗ 
arbeiter im Weinberge Gottes zu haben.“ 

Der Staatsminiſter von Schorlemer kann bei feinem Glückwunſch doch 
nicht vorübergehen an dem Weh und an dem Kummer, an dem Leid und 
an der Sorge, die das Vaterherz des Biſchofs im gegenwärtigen Augenblick 
ganz beſonders erfüllt. „Ew. Biſchöfl. Gnaden ſtehen mit uns an dem 
Grabe großer Hoffnungen und Wünſche, am Abgrund, dem wir zu ent⸗ 
rinnen trachten müſſen.“ 


Gar herzlich von des Biſchofs Vaterliebe hat P. Vanvolxem im Namen 
der Familien geſprochen: „Wir katholiſche Laien können es laut in alle 


Welt hinausrufen: Selten, ja faſt nie haben ſich die Hoffnungen ſo erfüllt, 


wie wir es bei unſerm verehrten Biſchof ſehen. Er iſt uns allen ein treu⸗ 1 


ſorgender Vater geworden, der in allen Tagen des Glückes, des Unglückes, 


in den Tagen des Hochſtandes unſeres Wohlergehens, ſowie in den Tagen 


der tiefſten Not mit uns fühlte, uns liebte, uns führte. Biſchof Korum 
hat als kluger Vater in der ganzen Zeit feines Epiſkopats die chriſtliche 


Familie als den Eckpfeiler ſeines Lebensbaues betrachtet.“ — 


Als weitere Auszeichnung verhieß der Träger der ſieben Sterne, ich 
will den Namen des neuen Jeruſalem auf die Säule ſchrei⸗ 


ben. Der Biſchof ſoll voll und ganz im Dienſte der Kirche aufgehen, ſoll 
voll und ganz ein Fürſt der Kirche ſein. Gibt's ein charakteriſtiſcheres 


Merkmal im Lebensgange unſeres großes Oberhirten, als die Hingabe an 


die Braut, die Chriſtus ihm anvertraut? Der in die Tiefen der Seelen 


blickende Berfaffer des Geburtstagswunſches in der Tr. L. ſchreibt jo zart⸗ 
empfindend und feſt: „Ich gehöre nun der Diözeſe Trier an, ſie iſt die 
Braut, die Gott mir zugeteilt, ihr gehört meine ganze Liebe, meine ganze 
Treue, mein ganzes Herz“, ſo ſprach Biſchof Korum beim Abſchied von 
Straßburg in Erwins Dom zu denen, die in liebender Verehrung und in 


tiefem Trennungsſchmerz ſeine Kanzel umſtanden. Und wie hat er dies 
Wort wahr Trier, meine ganze Liebe, ganze 


ganzes Herz.“ 


Und hat der Hochwürdigſte Herr nicht auch 20 die letzte Verheißung I 
des Meiſters verwirklicht im langen Gang ſeines biſchöflichen Wirkens: 


„Ich will meinen neuen Namen auf die Säule ſchreiben.“ 
Sacerdos alter Christus! Iſt der Biſchof nicht allzeit ein Abbild des 
kinderliebenden, göttlichen Meiſters geweſen? Sind wir nicht als Kinder, 


fo oft es nur möglich war, in feine Nähe geeilt, um den biſchöflichen 


Segen und ein freundlich beglückendes Lächeln oder gar ein Wort zu er⸗ 
langen? Galt nicht ſeine beſondere Sorge den Kleinen in den Erlaſſen, 
Anweiſungen, Büchern über religiöſe Erziehungs⸗ und Unterrichtsfragen? 


War er nicht jederzeit bereit, ſein Herzblut für die Glaubensreinheit und 


Sittenſtrenge der Lieblinge des Herrn hinzugeben? — 
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War er nicht dem un gleich im Streben nach Sanftmut und 


Milde? 


Und dann das Leid? Am ſchönſten ſtand es in der katholiſch und 
echt konſervativ geleiteten Tr. L.: „Gottes unerforſchliche Weisheit ließ es 
geſchehen, daß den 79jährigen Greis anf einer Firmungsreiſe ein ſchlimmer 
Unfall traf und monatelang ſeiner raſtloſen Tätigkeit entzog. Wohl iſt ein 
Biſchofsleben in jedem Stadium ein Opferweg, aber hier ſtehen wir plötz⸗ 
lich betroffen und erſchüttert da, ähnlich wie im Evangelium, wenn mitten 
hinein in das unermüdliche Wirken des göttlichen Meiſters die ernſte An⸗ 
kündigung ſeines Leidens ergeht. Philoſophen und Pſychologen jagen uns, 
daß das Leiden die höchſte Form der Tätigkeit ſei. — Unſer Biſchof ſieht 
aber in ihm auch die gewaltige Segensmacht, die im Leiden beſchloſſen 
liegt, ſeitdem der göttliche Meiſter ſeine Tätigkeit in Leid und Tod gekrönt 
hat. So mag vielleicht dieſe Leidensſtunde den Höhepunkt ſeines biſchöf⸗ 
lichen Wirkens bedeuten.“ Iſt's nicht erſchütternd, wenn der greiſe Biſchof 
vor einigen Tagen einem ausgezeichneten Pfarrer von der Moſel ſeine 
Krücken mit den Worten zeigte: „Sehen Sie, das find meine Gnaden, das 
iſt wohl meine letzte Läuterung; man muß immer in der Schule der Los⸗ 
ſchälung geübt werden.“ — 


Im Galaterbrief reichen die großen Apoſtel, die als Säulen galten, 
dem Völkerapoſtel die Hand zum Bruderbunde: mir iſt's, als ob zum 
80. Geburtstage des Biſchofs von Trier die größten aus der Reihe der 
Biſchöfe Triers, die als Säulen galten, kämen, und dem Inhaber des 
Stuhles des hl. Eucharius die Bruderhand reichten. Wie wunderbar iſt 
der lange Zug der Hüter und Fürſten der Trieriſchen Kirche! „Aus der 
dämmergrauen Ferne der chriſtlichen Frühzeit“, ſchreibt Kneer in ſeinem in⸗ 
haltsſchweren Jubelgruß, „treten uns als erſte Eucharius, Valerius und 
Maternus entgegen. Dann geht es durch die Jahrhunderte von den Tagen 
der römiſchen Weltherrſchaft bis zur Auflöſung des deutſchen Reiches und 
bis zur revolutionären Gegenwart. Aus den ſchlichten Hirten der kleinen 
Herde, die ſich verbergen mußte vor der Cäſaren Wahn und Wut, waren 
längſt Erzbiſchöfe und Kurfürſten geworden, die Erſten des Reiches. Schließ⸗ 
lich ward nur noch Söhnen adeliger Geſchlechter Kurſchwert und Krumm⸗ 
ſtab anvertraut. Die Eltz und Schönburg, die von der Leyen und Metter⸗ 
nich, die Schönborn und Walderdorff löſten einander ab, ein Pfalzgraf 
von Neuburg folgte einem Herzog von Lothringen, bis mit dem letzten 
Kurfürſten Klemens Wenzeslaus ein Königsſohn in Kurtrier ſeinen Einzug 
hielt.“ Dann kam als Biſchof von Napoleons Gnaden der Franzoſe Charles 
Mannay, der Erzieher Talleyrands, der Mann der Vorſehung für dieſe Zeit; 
und dann, unter Preußens ſegensreichem Königsſzepter zwar ſchlichte, aber ewig 
denkwürdige und unvergeßliche Biſchofsnamen, die wie Sterne leuchten in ver⸗ 
ſchiedenem, aber tief beglückendem, mildem Glanze: Joſeph von Hommer, 
Wilhelm Arnoldi, der Erneuerer der Diözeſe, Leopold Pelldram und Mat⸗ 
thias Eberhard, der Trieriſche Ehryfoftomus, deſſen Herz vor Leid und 
Kummer im Kulturkampf brach. Die größten aus der glänzenden, herr⸗ 
lichen, einzigartigen Biſchofsreihe: ein Agritius aus Antiochien in den 
Zeiten der heiligen Helena, ein Maximin und Paulin aus Aquitanien, 
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der in der Verbannung des Märtyrertodes ſterben durfte, und dem der 
große Athanaſius nicht Lobſprüche genug widmen konnte, ein Nicetius, dem 
Gregor von Tours ein ganzes Domgeläute von Tugenden nachklingen läßt, — 
ſie kommen mit dem großen Balduin und reichen die Bruderhand dem, der 
in ſeinen achtzig Jahren ſo oftmals vom Herrn das Wort vernahm: Et 
scient, quia ego dilexi te. 
Wir aber wollen mit einer feinſinnigen Nathanaelsſeele fingen und 

ſagen: 

Ein letztes Wort zum ſel'gen Jubeltage: 

Der Kinder fromm Gelöbnis, ſchlicht und treu; 

Daß unſere Liebe oft und oft es ſage, 

Dem Vater iſt's bekannt, doch immer neu: 

Wir ſchwören Treu' mit jedem Herzensſchlage, 

Hinangewandt das Aug’ in heil' ger Scheu; 

Nie ſoll umſonſt ſein Vaterwort erklingen, 


Es wird uns Segen, Troſt und Rettung bringen! 
N. Scheid S. J. 


Aus allem drängt ſich uns aber der ergreifende, zuſammenfaſſende und 
krönende Schlußgedanke des Heiligen Vaters auf: „Wir ſagen darum mit 
Dir Gott dem Herrn unaufhörlich Dank, daß er Dich gnädig zu einem ſo 
hohen Alter geführt hat und flehen zu ihm, daß er noch viele Jahre hinzu⸗ 
füge, den vorausgegangenen gleich an Fülle der Arbeit und der Verdienſte.“ 
Et scient, quia ego dilexi te. — Sie ſollen erkennen, daß ich Dich liebe! 
Das walte Gott! 


Zum Neujahrstage 1021. 
Von Vikar Dr. Heinrich Samſon +, Darfeld. 


as Gebet des Moſes, der Pſalm 90, beginnt mit den Worten: „Gott, 
du biſt unſere Zuflucht geworden.“ Gott, unſere Zuflucht! — an 


dieſe ſo hoffnungsreiche und tröſtliche Wahrheit ermahnt der Jahres⸗ 


wechſel. Die kirchlichen Gebete am Schluſſe des Jahres preiſen die gött⸗ 
liche Vorſehung und erinnern an das Wort des Propheten: „Merket auf, 
ihr Menſchenkinder! Wer iſt je zu Grunde gegangen, der auf Gott ver⸗ 


traut hat, und wer ſtand jemals verlaſſen, der in der Furcht Gottes ge⸗ 


blieben iſt!“ Im Vertrauen auf Gott, von dem alles Gute kommt, und 
deſſen ſegnende Hand Schutz und Heil verleiht, wünſchen die Chriſten 
einander ein glückſeliges neues Jahr. 


Der Jahreswechſel ermahnt uns, auf allen unſeren Wegen den Rat 


des Apoſtels zu befolgen: „Alle euer Sorgen werfet auf den Herrn; denn 
er ſorgt für euch!“ Das neue Jahr liegt wie alle Zukunft vor uns als 


ein Geheimnis; was wird es bringen? Grund genug, daß die Menſchen 


einander Glück und Gottes Segen wünſchen. In dem großen Volksgebete 
des Roſenkranzes unterſcheiden wir freudenreiche, ſchmerzenreiche und glor⸗ 
reiche Geheimniſſe. Alſo auch das neue Jahr! iſt ein freudenreiches 
Geheimnis nicht nur für diejenigen, denen es ungeahnte Freude bringt, 
ſondern für alle frommen Chriſten, die den Frieden Ehrifti und die Freude 
im heiligen Geiſte bewahren. Ein ſchmerzenreiches Geheimnis — nicht nur 
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niiſchen Gebräuche auszurotten. 


Gottesdienſte und hielt fie zum Gebete und zur Buße an. 
des Feſtes enthält die Mahnung des hl. Paulus an Titus (2, 11), die 
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für die vielen Tauſende, denen das neue Jahr Kummer und Leid bringen 
wird, ſondern für alle wahren Chriſten, die zu den Trauernden gehören, 
welche der Heiland ſelig preiſt, die das Wort des Apoſtels N 
„Wir haben hier keine bleibende Stätte, ſondern ſuchen die zukünftige.“ 
Ein glorreiches Geheimnis — nicht nur für die vielen tauſend Chriſten, 
welche in dem neuen Jahre ein gottſeliger Tod hinüberführt zu einem beſ⸗ 
ſeren Leben, zur Glorie des Himmels; auch für alle Chriſten, die ein reines 
Herz bewahren und durch gute Werke, in Gott getan, ihre Auserwählung 
ſichern und ihren Himmelslohn mehren. Am Neujahrstage 1049 ſtarb der 
hl. Odilo, der' den Allerſeelentag eingeführt hat. Schön hat er ſeinen 
Gedenktag am Neujahrstage erlangt. Er weiſt uns hin auf die im ver⸗ 
gangenen Jahre Verſtorbenen, daß wir ſie nicht vergeſſen, ſondern ihrer 
ferner gedenken; er mahnt uns durch ſein rührendes Beiſpiel, das neue 
Jahr zu heiligen durch Werke der Barmherzigkeit, und unter dieſen nimmt 
ja das Gebet für die Abgeſtorbenen eine der erſten Stellen ein. An man⸗ 
chen Orten werden vor der Predigt am Sylveſter⸗Abende oder am Neu⸗ 
jahrstage die Namen der im vergangenen Jahre verſtorbenen Gemeinde⸗ 
mitglieder verleſen. 


In den erſten chriſtlichen Jahrhunderten wurde der Neujahrstag unter 
Faſten und anderen Bußübungen begangen, wie die Kirchenverſammlung 
von Tours im Jahre 567 es erklärt, um unter den Chriſten die heid⸗ 
Die zu Ehren des Janus und der Sterne 
beim Jahreswechſel im heidniſchen Rom gebräuchlichen Feſte waren mit 
wüſten Gelagen und Ausſchweifungen verbunden. Die Kirche verſammelte 
deshalb ihre Kinder, um ſie vor dieſen Aergerniſſen zu bewahren, zum 
Die Epiſtel 


als Lebensregel für das neue Jahr an alle Chriſten gerichtet iſt: „Die 
Gnade Gottes, unſeres Heilandes, iſt allen Menſchen erſchienen und lehrt 
uns, daß wir der Gottloſigkeit und allen weltlichen Lüſten entſagen, ſittſam, 
gerecht und gottjelig leben in dieſer Welt, indem wir erwarten die ſelige 


Hoffnung und die Herrlichkeit des großen Gottes und unſeres Heilandes 
Jeſu Chriſti.“ Das kurze Evangelium nennt den heiligſten Namen „Jeſus“. 


Die Kirche ſtellt an die Spitze des neuen Jahres dieſen heiligſten Namen. 
Mit dem Morgenſtrahle des neuen Jahres läßt ſie auch das Licht des 
heiligſten Namens Jeſu erglänzen, auf daß derſelbe ſein Licht und ſeinen 
Segen ausgieße über das Dunkel des neuen Jahres. Mit dieſem ihrem 
erſten Gruße weiſt die Kirche ihre Kinder hin auf das hoffnungsreiche Gna⸗ 
denmittel in den vielen Kämpfen und Gefahren des Lebens. „In hoc signo 
vinces! In dieſem Zeichen wirſt du ſiegen.“ 2 

In den Feſtpredigten am Neujahrstage pflegt mit Ernſt und Nach⸗ 
druck hingewieſen zu werden auf den Wert der Zeit und auf die Vergäng⸗ 
lichkeit der irdiſchen Dinge. Der Jahreswechſel legt dieſe Betrachtung nahe. 
An der Jahreswende pflegt der Menſch zurückzuſchauen auf ſein Leben 
und Arbeiten in dem verfloſſenen Zeitabſchnitte, Freud und Leid, Gutes 
und Böſes, alles, was das alte Jahr ihm gebracht hat, liegt nun 
offen vor ſeinen Augen, und die Erinnerung führt es ihm von neuem vor. 
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Mehr als jetzt tritt uns beim Jahreswechſel vor Augen die Wahrheit von 


der Flüchtigkeit der Zeit; das vergangene Jahr erſcheint uns jetzt nur als 
eine kurze Spanne Zeit, die Gott uns gewährt, ſie gut zu benutzen. Allen 
wird das neue Jahr Arbeiten und Kämpfe bringen; ohne Kampf kein Sieg, 
ohne Sieg keine Krone. „Ein Kriegsdienſt iſt auf Erden das menſchliche 
Leben“, ſagt die heilige Schrift. Mit dem Erwachen des Gewiſſens be⸗ 
ginnt ſchon in dem Kinde der Kampf gegen das Böſe, und der Greis hat 
dieſen Kampf noch zu führen. Die Art des Kampfes wechſelt, aber der 


Kampf dauert ununterbrochen. Die heilige Schrift nennt die Feinde, aber 


ſie nennt auch die Waffen, die zum Siege führen; die Wachſamkeit und 
das Gebet und den Schild des Jlaubens. Und die Loſung im Streite 
des Lebens wie im Todeskampfe iſt Jeſus, der uns erlöſt hat. Dieſen 
heiligſten Namen nennt darum die Kirche im Evangelium des Neujahrstages. 

Ehriftus iſt der König; unter feiner Fahne kämpft der Chriſt. Vor 
vielen Jahren, ſo ſchreibt Biſchof Eberhard von Trier, feierte ein be⸗ 
rühmter König, das Haupt einer gar großen Weltmacht, mit ſeinen vor⸗ 
nehmſten Rittern und Untertanen einen feſtlichen Aufzug von außerordent⸗ 
licher Pracht. Der König trug auf ſeinem Schilde die Sonne als Sinn⸗ 
bild; auf den Schilden der Ritter konnte man die Huldigung in Bildern 
ſehen. Da führte der eine einen Adler im Schilde, weil der Adler nach 
dem Lichte der Sonne dürſtet und ſich zu ihm emporſchwingt; ein anderer 


einen Lorbeer, den Siegesbaum, welcher der Sonne, dem ſiegenden Ge⸗ 


ſtirne, gewidmet war; ein dritter eine Lerche, weil die Lerche aufſteigt und 
ihre Lieder im Sonnenglanze wirbelt; ein anderer einen Spiegel, welcher 
hell und blank den Glanz der Sonne widerſtrahlt. So wurden die Könige 


der großen Weltreiche geehrt. Chriſtus ift unſer himmliſcher König. 


die Sonne der Gerechtigkeit. Möchten wir nach ſeinem Lichte dürſten, in 


ſeinem Lichte beten und fingen, feine Siege feiern und feine heiligen Lor⸗ 


beern brechen, ſeinen Glanz in unſerm ganzen Leben wiederleuchten laſſen! 


Möchte jeder an ſeiner Stelle neidlos und unverdroſſen dem Herrn dienen! 
„Dico ego opera mea regi“, heißt es in Pſalm 44: „ich weihe meine 
Werke dem Königs.“ Das iſt auch für den Chriſten das paſſendſte Loſungs⸗ 
wort beim Beginn des neuen Jahres, wenn er des ewigen Königs ge⸗ 


denkt, von dem alles Gute kommt und deſſen ſegnende Hand Schutz und 
Heil verleiht. 


Mit einer Bergreiſe vergleicht Dante das menſchliche Leben, und 


er nennt das fünfunddreißigſte Jahr den Gipfel des Lebens, wohl mit 


Rückſicht auf das Pſalmenwort: „Unſer Leben währt fiebenzig Jahre, und 


wenn es boch kommt, ſind es achtzig, und was darüber iſt, das ſind Mühen 
und Plagen.“ Sinnig ſchildert Papſt Gregor der Große das menſchliche 
Leben unter dem Bilde einer Meerfahrt: Die Menſchen ſeien wie die Rei⸗ 


ſenden auf einem Schiffe; fie mögen wandeln oder ſtille ſtehen, tätig ſein 
oder ruhen, alle eilen dem Hafen entgegen. Die Geſchlechter, die vor uns 


geweſen, haben die Dinge dieſer Welt geſehen, und ſie ſind vorübergegangen. 
Wer könnte zweifeln, daß ſie alle Pilger und Fremdlinge waren, und daß 
wir es ſind! „Pilger und Fremdling!“ Dies iſt ein Wort voll Wehmut 
und Schmerz, aber für den frommen Chriſten wird der Ernft und die 
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Mahnung dieſes Wortes durchdrungen und übertönt von großen, ſeligen 


und ewigen Hoffnungen; denn er kennt das Ziel ſeiner Wanderung und 
vertraut auf Gott, deſſen heilige Vorſehung alles zu einem glücklichen Aus⸗ 
gange führt; denn denen, die auf Gott vertrauen, wird alles zum Beſten 
gereichen. 

a 


Rundschreiben des Bl. Vaters zum isoojährigen Todestag des 
bl. Hieronymus: 


15. September 1920 (AAS 385 — 422). 
Bearbeitet von Dr. Franz Xaver Hecht, Rom. 


N= Hl. Geiſt, der dem Menſchengeſchlecht die heiligen Schriften über 
die göttlichen Geheimniſſe beſchert hat, erweckte im Laufe der Zeiten 
nicht wenige gelehrte und heilige Männer, die nicht bloß jene himmliſchen 
Schätze nicht ungenützt liegen laſſen wollten, ſondern auch durch ihre un⸗ 
ermüdlichen Arbeiten den reichlichſten Troſt daraus für die Chriſten ge⸗ 
wannen. Unter dieſen Männern nimmt nach dem allgemeinen Urteil 
Hieronymus einen hervorragenden Platz ein. „Das Bewußtſein Unſeres 
apoſtoliſchen Amtes veranlaßt Uns, zur Förderung der hehren Wiſſenſchaft 
der hl. Schriften das hervorragende Beiſpiel des großen Heiligen zur Nach⸗ 
ahmung vor Augen zu führen und die trefflichen Vorſchriften Unſerer 
Vorgänger Leos XIII. und Pius' X. kraft Unſerer apoſtoliſchen Ge⸗ 
walt zu beſtätigen und der heutigen Zeitlage der Kirche ge- 
nauer anzupaſſen.“ Der Heilige „bietet Uns zahlreiche und ſchwer⸗ 


; wiegendſte Belege, um alle Gläubigen, beſonders die Kleriker, zur Ehr⸗ 


erbietung vor der hl. Schrift, verbunden mit frommer Leſung und unermüdlicher 
Erwägung des Geleſenen, zu ermahnen.“ 

Darauf beſchreibt der Papſt in kurzen Zügen den Lebenslauf des 
Heiligen und beſonders ſeine großartigen Bemühungen und Verdienſte um 
die hl. Schrift; alsdann folgt der wichtigſte Teil des Schreibens, die Dar⸗ 
ſtellung der kirchlichen Lehre über die hl. Schrift mit zahlreichen Belegen 
aus den Schriften des Heiligen. Hierbei werden fortlaufend die Verord⸗ 
nungen Leos XIII. erneut eingeſchärft, ihr Sinn feſtgeſtellt und abweichende 
Auslegungen zurückgewieſen. Die entſcheidenden Stellen ſeien im folgenden 
meiſt wörtlich wiedergegeben. 

1°. „Es findet ſich unter den Schriften des großen Lehrers keine 
Seite, woraus nicht hervorginge, daß er mit der ganzen katholiſchen Kirche 
beharrlich und unwandelbar feſthielt, die heiligen Bücher ſind unter Ein⸗ 
gebung des Hl. Geiſtes geſchrieben, haben Gott zum Verfaſſer und ſind 
als ſolche der Kirche anvertraut worden.“ Er iſt jedoch keineswegs im 
Zweifel, daß die einzelnen Schriftſteller, jeder nach ſeiner Anlage und Be⸗ 
gabung frei mit der Eingebung Gottes tätig waren. Hieronymus vergleicht 
die gemeinſame Arbeit Gottes und des Menſchen an demſelben Werke mit 
einem Künſtler, der ſich bei der Herſtellung einer Sache eines Werkzeuges 
oder Hilfsmittels bedient. Er lehrt, „daß Gott durch ſeine Gnade den 
Verſtand des Schriftſtellers erleuchtet, um die bezüglichen Wahrheiten an 
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Gottes Statt den Menſchen vor Augen zu führen, ferner den Willen zum 
Schreiben bewegt und antreibt und ihm endlich ſtändig in beſonderer Weiſe 
bei der Abfaſſung des Buches beiſteht.“ In Wort und Tat betonte er die 
unvergleichliche Glaubwürdigkeit der hl. Schrift dergeſtalt, daß er bei allen 
Streitigkeiten zu ihr ſeine Zuflucht nahm, da ihre Zeugniſſe unbedingt zu⸗ 
verläſſig und unwiderleglich ſeien. 

2°. „Hieronymus lehrt ferner, daß mit der göttlichen Urheberſchaft 
der hl. Schrift und ihrer höchſten Glaubwürdigkeit notwendig die völlige 
Freiheit von jeglichem Irrtum und jeder Täuſchung verbunden ſei; ſo hatte 


er es in den berühmteſten Schulen des Abend⸗ und Morgenlandes als 


Ueberlieferung der Väter und allgemeine Lehre ſeiner Zeit gelernt.“ Da⸗ 
mit ſtimmen trefflich die Worte Leos XIII. überein: »Weit davon entfernt, 
daß der göttlichen Eingebung ein Fehler unterlaufen könnte, ſchließt ſie 
vielmehr von ſelbſt jeden Irrtum aus und zwar ſo weſentlich und not⸗ 
wendig, wie es Gott, der höchſten Wahrheit, widerſpricht, den geringſten 


Irrtum zu bewirken.“ Er fügt dann hinzu: »Es bedeutet keinen Unter: | 


ſchied, daß der Hl. Geiſt die Menſchen gleichſam als Werkzeuge zum 
Schreiben benützte, als ob nun zwar nicht dem Haupturheber, aber den 
erleuchteten Schriftſtellern etwas Falſches entſchlüpfen konnte. Denn durch 
die übernatürliche Kraft hat er ſie ſo zum Schreiben angetrieben und be⸗ 
wegt, iſt ihnen ſo zur Seite geſtanden, daß ſie alles das und nur das, 
was er wollte, richtig im Geiſte erfaßten und getreu niederſchreiben wollten 
und entſprechend mit unfehlbarer Wahrheit ausdrückten; ſonſt wäre er ja 
nicht mehr der Urheber der geſamten hl. Schrift.“ Obwohl dieſe Worte 
Unſeres Vorgängers für Zweifel oder Ausflüchte keinen Raum ließen, ſo 
gab es leider, ehrw. Brüder, nicht bloß ſolche, die außerhalb der Kirche 
ſtehen, ſondern auch Katholiken, ja ſogar — was Uns noch mehr ſchmerzt — 
unter den Klerikern und Lehrern der hl. Schrift welche, die ſtolz auf Ihr 
Urteil bauend die Lehre der Kirche in dieſem Punkte entweder offen ab⸗ 
lehnten oder insgeheim befehdeten.“ 

3. „Wir billigen allerdings das Vorgehen jener, die zur Ueberwin⸗ 
dung und Behebung der Schwierigkeiten von allen Hilfsmitteln der Wiſſen⸗ 


ſchaften und gelehrten Forſchung Gebrauch machen und neue Wege und! 


Erklärungen ſuchen. Aber ſie gehen kläglich in die Irre, wenn ſie die 
Vorſchriften Unſeres Vorgängers außer acht laſſen und gewiſſe Grenzen 
überſchreiten, die von den Vätern geſetzt wurden. Innerhalb dieſer Vor⸗ 
ſchriften und Grenzen bewegt ſich freilich keineswegs mehr die Meinung 


jener, die die hl. Schrift in einen hauptſächlichen oder religiöſen und einen 
nebenſächlichen oder weltlichen Beſtandteil zerlegen, ſodann die Einwirkung 


Gottes auf alle Urteile oder Sätze, ja ſogar auf die einzelnen Worte der 
hl. Schrift behaupten, aber ihre Wirkung, zumal die Irrtumsloſigkeit und 
unbedingte Wahrheit auf den hauptſächlichen oder religiöſen Beſtandteil be⸗ 
ſchränken. Nach ihrer Auffaſſung wird allein das, was zur Religion ge⸗ 


hört, von Gott gewollt und gelehrt; das übrige aber, was ſich auf die 
weltlichen Wiſſenſchaften bezieht und der geoffenbarten Wahrheit gleichſam 


als äußere Hülle oder Umkleidung dient, ſei nur zugelaſſen und der Fähig⸗ 
keit des- Schriftſtellers anheimgeſtellt. Kein Wunder daher, daß in den 


| gr 
| 
| 
| d 
| 
| h 
| g 
2 
| ä 
| 3 
u 
| ir 
| 
m 
vc 
de 
| m 
| E 
er 
50 
Te 
ſel 
da 
| die 
un 
wi 
| kei 
er 
| au 
wie 
An 
nac 
| ſche 
die 
Wo 
| gän 
zwi 
wi 
die 
| dag 
| Tat 
dief 
| wie 


Rundſchreiben des Hl. Vaters uſw. 173 


naturwiſſenſchaftlichen ſowie ähnlichen Dingen ziemlich viel in der Bibel 
vorkommt, was mit den heutigen Fortſchritten der Wiſſenſchaft ſchlechter⸗ 
dings unvereinbar iſt. Manche vertreten, daß dieſe Auffaſſung keineswegs 
den Vorſchriften Unſeres Vorgängers widerſpricht, da er ja erklärt habe, 
daß der hl. Schriftſteller die natürlichen Dinge nach dem äußeren, immer⸗ 
hin trügeriſchen Schein beſchreibe. Aus den eigenen Worten des Papſtes⸗ 
geht aber klar hervor, wie unbegründet und falſch dieſe Behauptung iſt. 
Denn nicht ein Stäubchen Irrtum fällt auf die hl. Schriften von dem 
äußeren Schein der Dinge, der zu beachten bleibt, wie Leo XIII. nach 
dem Vorgang von Auguſtinus und Thomas von Aquin trefflich bemerkt. 
Iſt es doch ein Grundſatz der wahren Philoſophie, daß die Sinne in der 
unmittelbaren Wahrnehmung ihres eigentlichen Erkenntnisgegenſtandes nicht 
irren. Außerdem hat Unſer Vorgänger, ohne irgend einen Unterſchied 
zwiſchen dem ſogenannten hauptſächlichen und nebenſächlichen Beſtandteil zu 
machen, mit aller Deutlichkeit treffend gezeigt, daß die Meinung jener weit 
von der Wahrheit abgehe, die glauben, »wenn es ſich um die Wahrheit 
der Sätze handelt, ſei weniger darnach zu fragen, was Gott, ſondern viel⸗ 
mehr, warum er es geſagt habe.« Er lehrt zugleich, daß die göttliche 
Einwirkung ſich auf alle Teile der Bibel ohne Auswahl und Unterſchied 
erſtrecke und daß keinerlei Irrtum in dem hl. Text unterlaufen konnte. 
»Es iſt durchaus unſtatthaft, entweder die Einwirkung Gottes auf beſtimmte 
Teile der hl. Schrift zu beſchränken oder zuzugeben, daß der hl. Verfaſſer 
ſelbſt geirrt hat. 

4°. Nicht weniger weichen jene von der Lehre der Kirche, die durch 
das Zeugnis des hl. Hieronymus und anderer Väter beſtätigt wird, ab, 
die annehmen, die geſchichtlichen Teile der hl. Schrift beruhten nicht auf 
unbedingter Wahrheit der Tatſachen, ſondern nur auf bedingter Wahrheit, 
wie ſie ſagen, und auf der übereinſtimmenden Volksmeinung. Sie tragen 
kein Bedenken, auch das aus den Worten des Papſtes Leo zu folgern, weil 
er geſagt hat, die Grundſätze über die naturwiſſenſchaftlichen Dinge könnten 
auf die geſchichtlichen Berichte ausgedehnt werden. Daher behaupten ſie, 
wie die Schriftſteller in naturwiſſenſchaftlichen Dingen nach dem äußeren 
Anſchein berichtet haben, ſo hätten ſie auch die geſchichtlichen Vorgänge nicht 
nach eigener Erkenntnis wiedergegeben, ſondern wie ſie nach der allgemeinen 
Volksmeinung oder nach den irrigen Angaben anderer ihnen ſicher zu ſein 
ſcheinen; ſie hätten auch die Quellen ihrer Kenntnis nicht angegeben, noch 
die Erzählungen anderer zu ihren eigenen gemacht. Sollen Wir mit vielen 
Worten eine Sache widerlegen, die ein völliges Unrecht gegen Unſeren Vor⸗ 
gänger ſowie falſch und gänzlich irrig iſt? Welche Aehnlichkeit beſteht denn 
zwiſchen naturwiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Dingen, wenn die natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Dinge zu jenen gehören, die finnenfällig erſcheinen und 
die Berichte daher mit den Erſcheinungen übereinſtimmen müſſen, während 
dagegen das Grundgeſetz der Geſchichte verlangt, daß die Berichte mit den 
Tatſachen, wie fie wirklich geſchehen find, übereinſtimmen? Läßt man je 


dieſe Meinung zu, wie läßt ſich dann überhaupt noch die irrtumsloſe Wahr⸗ 


heit der hl. Schrift unverſehrt aufrechterhalten, die doch feſtzuhalten iſt, 
wie Unſer Vorgänger in dem ganzen Verlauf feines Schreibens erklärt? 
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Wenn er ſagt, auf die Geſchichte und die verwandten Gebiete könnten mit 
Vorteil dieſelben Grundſätze übertragen werden, die in den naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dingen gelten, ſo hat er das keineswegs als allgemeine Regel 
verſtanden, ſondern will nur, daß wir in ähnlicher Weiſe die trügeriſchen 
Aufſtellungen der Gegner widerlegen und die geſchichtliche Zuverläſſigkeit 
der hl. Schrift gegen ihre Angriffe verteidigen. Wenn doch die Vertreter 
der neuen Anſchauungen wenigſtens hierbei ſtehen blieben! Sie gehen ſo⸗ 
weit, ſich ſogar auf den Lehrer von Strido (Hieronymus) zur Verteidigung 
ihrer Anſchauung zu berufen, der verſichert habe, daß die geſchichtliche Treue 
und Anordnung in der Bibel aufrechterhalten werde, »nicht, wie fie in 
Wirklichkeit war, ſondern wie ſeinerzeit angenommen wurde«, und daß 
dieſes Verfahren der Geſchichte eigentümlich ſei. Seltſam, wie ſie die Worte 
des Hieronymus nach ihrer Auffaſſung drehen! Denn wer merkt nicht, daß 
Hieronymus damit ſagen will, der Schriftſteller folge der allgemeinen Rede⸗ 
weiſe, wenn er den Perſonen und Dingen einen Namen beilegt, keineswegs 
aber, er habe bei der Erzählung der Tatſachen den Sachverhalt ſelbſt nicht 
gekannt, ſondern ſich der irrigen Volksanſchauung angeſchloſſen? Wenn er 
z. B. den hl. Joſeph Vater Jeſu nennt, ſo gibt er im ganzen Verlauf 
ſeiner Erzählung klar an, was er unter dem Namen Vater verſteht. Und 


das iſt nach der Auffaſſung des Hieronymus das wahre Geſetz der Ge⸗ 


ſchichte, daß der Schriftſteller bei ſolchen Bezeichnungen, wenn er jede Ge⸗ 
fahr des Irrtums ausgeräumt hat, an der gebräuchlichen Redeweiſe feſt⸗ 
halte, weil ja auch der Gebrauch der Maßſtab für die Sprache iſt. Uebrigens 
verlangt der Heilige, daß die geſchichtlichen Berichte RR geglaubt werden, 
wie — heilsnotwendigen Glaubenslehren.“ 


„Doch auch andere Gegner fehlen der Elias Schrift nicht. Wir 


DIN. jene, welche die Grundſätze, die innerhalb beſtimmter Grenzen richtig 
ſind, dazu mißbrauchen, die Grundlagen der Wahrhaftigkeit der Bibel zu 
untergraben und die katholiſche, insgemein von den Vätern überkommene 
Lehre wankend zu machen. Wäre Hieronymus noch am Leben, würde er 
gegen ſie mit den ſchärfſten Worten auftreten, weil ſie Sinn und Urteil 
der Kirche beiſeite ſetzen und allzu leicht zu den ſogenannten ſtillſchweigen⸗ 
den Ausführungen („ad citationes quas vocant implicitas“) oder ſchein⸗ 
bar geſchichtlichen Erzählungen ihre Zuflucht nehmen oder behaupten, es 
fänden ſich gewiſſe Arten von Berichten darin, mit denen ſich die unge⸗ 
ſchmälerte und volle Wahrheit des Wortes Gottes nicht vereinen laſſe, oder 
ſchließlich ſolche Meinungen über den Urſprung der Bibel aufſtellen, daß 
ihre Glaubwürdigkeit ins Wanken gerät oder gar völlig zugrunde geht. 
Was ſoll man von jenen ſagen, die bei der Auslegung der Evangelien die 
gebührende menſchliche Glaubwürdigkeit verringern, die göttliche umſtoßen? 
Sie glauben nämlich, daß die Worte und Taten unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus nicht getreu und unverändert auf uns gekommen ſeien und allein 
von jenen ſtammten, die gewiſſenhaft niederſchrieben, was ſie ſelbſt geſehen 
oder gehört hätten, ſondern daß ſie, beſonders im vierten Evangelium, teil⸗ 
weiſe von den Evangeliſten ausgingen, die ſelbſt viel erſonnen und dazu 
gefügt hätten, teilweiſe aber nach der Erzählung der Gläubigen eines an⸗ 
deren Zeitabſchnittes zuſammengeſtellt wurden. So würde gleichſam aus 


| 
| 3 
4 
| S 
91 
| 
je 
19 
| 
| au 
lich 
ale 
rei 
wie 
ſo 
| ſche 
gel 
Mi 
| de 
| weg 
Eva 
kein 
leſe 
| beſo 
| Na 
fo il 
ſicht 
die 
des 
und 
Han 
viel 
feine 
Schri 
den $ 
| hl. S 
wie $ 
beſch 
| das X 
barer 
| diefe 
| das 
und 


Rundſchreiben des Hl. Vaters uſw. 175 


zwei Quellen herrührendes Waſſer heute in demſelben Becken derart ver⸗ 
einigt ſein, daß kein deutliches Unterſcheidungsmal mehr vorhanden iſt. 
So haben freilich Hieronymus, Auguſtinus und die anderen Kirchenlehrer 
die geſchichtliche Wahrhaftigkeit der Evangelien nicht verſtanden, wovon «jener 
Zeugnis abgelegt hat, der es geſehen, und ſein Zeugnis iſt wahr. Und 
jener > daß er die Wahrheit ſpricht, damit auch ihr glaubet« (Joh. 
19, 35).“ 

. 6°. „Ihr (ehrw. Brüder) müßt unbedingt möglichſt viele und geeignete 
Verteidiger der heiligen Sache anregen, die nicht bloß den Kampf mit jenen 


aufnehmen, die die übernatürliche Ordnung leugnen und daher keine gött⸗ 
liche Offenbarung und Eingebung annehmen, ſondern auch mit jenen, die 


als eifrige Anhänger unkirchlicher Neuerungen die hl. Schrift faſt wie ein 


rein menſchliches Buch auszulegen ſich erdreiſten oder von der Meinung, 


wie fie von altersher in der Nirche galt, ſich abwenden oder das Lehramt 
ſo beiſeite ſetzen, daß ſie die Beſtimmungen des Hl. Stuhles und die Ent⸗ 
ſcheidungen des Bibelausſchuſſes geringſchätzen oder mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen oder auch ſie ihren Meinungen argliſtig und leichtfertig anpaſſen. 


Möchten doch die Katholiken die goldene Regel des hl. Lehrers befolgen und 


dem Befehl der Mutter gehorchend ſich innerhalb der alten Grenzen, die 


von den Vätern gezogen und von der Kirche anerkannt find, beſonnen be⸗ 
wegen.“ 


7°. Das Leſen der hl. Schrift iſt nach dem Beiſpiel des hl. Hiero⸗ 
nymus überall zu fördern. Der Verein vom hl. Hieronymus will die vier 
Evangelien und die Apoſtelgeſchichte möglichſt weit verbreiten, ſo daß ſie in 
keiner chriſtlichen Famile mehr fehlen und alle fie für gewöhnlich täglich 
leſen und betrachten. Dieſes Werk iſt Uns wegen des offenkundigen Nutzens 


beſonders lieb, und Wir wünſchen ſehnlich, daß Vereine mit demſelben 


Namen und Zweck gegründet und dem römiſchen angeſchloſſen werden und 
ſo in Euren Bistümern Eingang und Verbreitung finden. In dieſer Hin⸗ 
ſicht ſammeln ſich jene ausgezeichnete Verdienſte um die katholiſche Sache, 
die mit großem Fleiß Sorge trugen und noch ſich bemühen, alle Bücher 
des Neuen und ausgewählte Bücher des Alten Teſtamentes in handlicher 
und hübſcher Form herauszugeben und zu verbreiten; es liegt auf der 
Hand, daß daraus zahlreiche Früchte der Kirche erwachſen ſind, da jetzt 
viel mehr ſich dieſer Tafel göttlicher Lehre nahen, die unſer Herr durch 
ſeine Propheten, Apoſtel und Lehrer dem chriſtlichen Erdkreis bereitet hat.“ 

8°. Es folgen nun Vorſchriften über das eifrige Studium der heil. 


Schrift, das nach zahlreichen Mahnungen des hl. Hieronymus beſonders 


den Klerikern nottut. „Sie ſollen daher wiſſen, daß ſie das Studium der 
hl. Schrift weder vernachläſſigen dürfen, noch es anders pflegen ſollen, als 
wie Leo XIII. in ſeinem Rundſchreiben Providentissimus Deus eingehend 
beſchrieben hat. Sie werden natürlich beſſer ans Ziel kommen, wenn ſie 
das Bibelinſtitut beſuchen, das nach den Plänen Leos XIII. Unſer unmittel⸗ 
barer Vorgänger zum großen Nutzen der hl. Kirche gegründet hat, wie 
dieſe letzten zehn Jahre deutlich bemwiejen haben. Weil aber die meiſten 
das nicht können, ſo iſt zu wünſchen, daß erleſene Männer aus der Welt⸗ 


und Ordensgeiſtlichkeit auf Eure Anregung von überall nach Rom kommen, 
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um in Unſerm Inſtitut das Bibelſtudium zu pflegen. Wer als Student z 
gekommen iſt, kann das Inſtitut auf verſchiedene Weiſe beſuchen. Die zr 
einen nämlich pflegen das Bibelſtudium nach dem hauplſächlichen Zweck fo 
dieſes Inſtituts jo, daß fie es ſpäter privat oder öffentlich in Schrift oder ge 
Lehre ausüben können, ſei es, daß ſie nun als Lehrer an kirchlichen Lehr⸗ de 
anftalten oder als Schriftſteller zur Verteidigung der katholiſchen Wahrheit be 
deſſen Anſehen wahren können. Die andern aber, die bereits die höherex ! du 
Weihen haben, können ſich eine umfangreichere Kenntnis der hl. Schrift als no 
im gewöhnlichen theologiſchen Studiengang verſchaffen, desgleichen der fat 
großen Schriftausleger und der bibliſchen Zeiten und Orte; dieſe Kenntnis We 
bezieht ſich hauptſächlich auf die Anwendung der Schrift, damit fie nämlich] Mt 
vollendete Diener des göttlichen Wortes werden, zu jedem guten Werte der 
ausgerüſtet.“ 4 vor 

Es folgen ausgedehnte Erläuterungen über die Anwendung und Aus bei 
legung der hl. Schrift, alles in Anlehnung an die Schriften des hl. Hier» tale 


nymus. „Was wir nun, ehrwürdige Brüder, am Ausgang des 15. Jahr dor: 
hunderts ſeit dem Tode des großen Lehrers Euch mitgeteilt haben, dan Har 
berichtet unverweilt der Geiſtlichkeit und Eurem Volk, damit alle unter de ſpre 
Führung und dem Schutz des hl. Hieronymus nicht nur die katholiſch e And 
Lehre über die göttliche Eingebung der Schriften feſthalten und verteidigen T nicht 
ſondern auch den Grundſätzen treu ergeben ſeien, die in dem Rundſchreiben bung 
Providentissimus Deus und in Unferm gegenwärtigen vorgeſchrieben find ſchon 
Wir wünſchen nun allen Kindern der Kirche, daß fie ganz erfüllt und ge wohl 
ſtärkt von der Lieblichkeit der heil. Schrift das „überragende — dau men, 
Jeſus Chriſtus erlangen.“ nehm 
u Cong 

Die Firmung in der orthodoxen griechilchen Kirche. J Firm 
Von Prof. Dr. K. Lübeck, Fulda. } er 


Eine mit der Myronſalbung verbundene Handauflegung, mie | richter 
das Abendland hat, iſt einem Teile der heutigen orthodoxen Kirche unbeſ keit u 
kannt. Allerdings iſt auch in der Firmpraxis der lateiniſchen Kirche Timmer 
Handauflegung heute wenig ſichtbar, ſie iſt zumeiſt mit der Konſignat acteini 
und Chrismation zuſammengeſchrumpft. Aber fie gilt doch als in dies die ne 
enthalten und ſoll nach der Intention des firmenden Biſchofs darin eu neueſte 
halten ſein.!) Der heutigen orthodoxen Kirche jedoch iſt eine ſolche Auf und 2 
faſſung und Intention teilweiſe nicht bekannt, teilweiſe wird fie neuerbing ——— 


ſogar direkt und bewußt abgelehnt. Die orthodoxen Theologen der letzuf _. Ai 
Jahrhunderte ſcheinen ſich über die Notwendigkeit der Handauflegung | 9 
der Firmung keine Rechenſchaft gegeben zu haben. Sie bezeichneten wo 5) 
der äußeren griechiſchen Firmpraxis entſprechend, die Myroſalbung — 


das äußere Zeichen des Sakramentes, erörterten aber nie die Frage, f ai 
denn in dieſer Chrismation die Handauflegung vielleicht eingeſchloſſen 1916 w. 


Dementſprechend wurde denn auch in der Praxis, wie es auch heute m 6) 


1) Vgl. Dölger 90 f. Schanz 293 ff. Peſch, Praelectiones VI 200 R. Son 
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zumeiſt der Fall iſt, die Handauflegung bei der Vornahme der Salbung 
zwar nie direkt intendiert, aber auch nie intentionaliter ausgeſchloſſen, und 
ſo war objektiv das Zuſtandekommen des Sakramentes wohl in keiner Weiſe 
gefährdet. Moderne orthodoxe Theologen jedoch haben ſich mit der Frage 
der Handauflegung (7, Erideoıs av yaıpav) näher befaßt, und da iſt es 
beſonders Dyovuniotis, der rundweg erklärt, die Handauflegung ſei 
durch die Myronſalbung vollſtändig erſetzt und daher in keiner Weiſe mehr 
notwendig.!) Die Myronſalbung ſei allein das äußere Zeichen des Firm: 
ſakramentes, wie es ſich deutlich aus dem Gebete ergebe, mit welchem die 
Weihe des Myrons vorgenommen werde. Wer dieſen Charakter des 
Myrons leugne, der ſchmälere ſeine Würde und Bedeutung als Träger 
der Gnadengaben des Hl. Geiſtes und vermöge die Ehrfurcht des Volkes 
vor demſelben?) nicht zu erklären. Zwar dürfe man auch eine Handauflegung 
bei der Firmung vornehmen, doch dürfe man dieſe nicht als das ſakramen⸗ 
tale äußere Zeichen betrachten. Die entgegenſtehende Anſicht anderer ortho⸗ 
doxer und abendländiſcher Theologen, welche eine reſtloſe Erſetzung der 
Handauflegung durch die Myronſalbung in Abrede ſtellten und dement⸗ 
ſprechend auch die Handauflegung als äußeres Zeichen forderten, fei irrig.®) 
Andere orthodoxe Theologen, z. B. Andrutſos “), ſprechen ſich zwar 
nicht ſo offen aus wie Dyovuniotis, aber auch ihnen ſcheint allein die Sal⸗ 
bung als äußeres Zeichen zu gelten. Kein Wunder, daß aus ſolchen, auch 
ſchon früher gelegentlich vorgetragenen Theorien ſich bei manchen Klerikern 
wohl als Konſequenz die Praxis bilden konnte, nicht mehr mit dem Dau⸗ 
men, ſondern mit wolleumwickelten Stäbchen die Firmſalbungen vorzu⸗ 
nehmen 5), eine Praxis, welche noch unlängſt ihre Verurteilung ſeitens der 
Congregatio de Propaganda Fide gefunden hat.“) 

Aus dieſer neueren, bewußten Ausſchaltung der Handauflegung bei der 
Firmſpendung mußte ſich nun notwendig ein beſonders eklatanter Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen der griechiſchen Firmungspraxis und den klaren Angaben 
der Apoſtelgeſchichte 8, 14—17 und 19, 2—7 ergeben, welche ausdrücklich 
die Spendung der Firmung durch Handauflegung ſeitens der Apoſtel be⸗ 
richten. Selbſtverſtändlich iſt den orthodoxen Theologen dieſe Unſtimmig⸗ 
keit und Schwierigkeit nicht verborgen geblieben, und ſie haben ſich deshalb 
immer Mühe gegeben, die Praxis ihrer Kirche, welche bekanntlich von dem 


1 lateiniſchen Abendlande als gültig anerkannt wird, zu verteidigen. Um nur 


die neueren zum Worte kommen zu laſſen, ſo folgert Dyovuniotis, der 
neueſte Bearbeiter der orthodoxen Sakramentenlehre, aus 1. Joh. 2, 20— 27 
und 2. Kor. 1, 21. 22 (vgl. dazu Eph. 1, 13; Tit. 3, 5), daß ſchon in der 


1) Dyovuniotis 75: „H yeıpav, 
wo div sive dv peraddse: tod 

2) Vgl. darüber Dölger 102 ff. 

3) Dyovuniotis 76, beſonders Anm. 2. 

Andrutſos, 339. | 

5) Dieſe Praxis herrscht auch bei der Spendung der letzten Oelung; vgl. 
* Bde 7 5 Die hl. Oelung in der orthodoxen griechiſchen Kirche: Theol. u. Glaube 

24. 


6) Vgl. die Entſcheidungen vom 5. Juli 1886 bezw. vom 14. Januar 1885. 


Collect. s. Oongr. de Propag. Fide, Rom 1907, II n. 1660 (p. 216); n. 1630 (p. 206). 
R. Souarn, Praxis missionarii in Oriente servata, Paris 1911, 40 f. 
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apoſtoliſchen Zeit die Firmung außer durch Handauflegung auch durch Sal⸗ 
bung vollzogen worden ſei; denn die an dieſen Stellen erwähnte innere 
Salbung laſſe auch die Vornahme einer äußeren erſchließen.“) Und zwar 
ſei die Firmung damals immer nur unter einem der beiden äußeren Zeichen 
erteilt worden: eine Spendung unter zwei äußeren Zeichen nämlich ſei 
etwas ganz Ungewöhnliches und Einzigdaſtehendes. Wahrſcheinlich ſei die 
Firmung anfänglich nur durch Handauflegung vollzogen worden, aber be: 
reits in der apoſtoliſchen Zeit habe man mit der Salbung begonnen.? 
Der Grund für einen ſolchen Wechſel bezw. für eine ſolche Neueinführung 
eines gleichwertigen äußeren Zeichens ſei nicht bekannt. Nicht abzuweiſen 
ſei jedoch auch die Anſicht anderer, daß von den Apoſteln, als ihre geringe 
Zahl nicht mehr hinreichte, den ſtets ſich mehrenden und in allen Ländern ſehr 
zerſtreut wohnenden Gläubigen die Firmung perſönlich durch Handauflegung 
zu ſpenden, den Prieſtern der Auftrag gegeben wurde, mit von den Apofteln 


(bezw. ſpäter von ihren Nachfolgern, den Biſchöfen) geweihtem Oele daz 


Sakrament zu erteilen.“) | 
Etwas anders argumentiert der mehr ſpekulative Andrutſos. Ü& 


meint, entweder ſei die Spendung der Firmung durch Handauflegung in 


Jſpäterer Zeit der Kirche abgeſchafft worden und die durch Salbung dafür 


aufgekommen, oder die Salbung habe von Alters her überall neben de 
Handauflegung beſtanden, oder aber die Apoſtel, welche anfänglich dur 
Handauflegung den Heiligen Geiſt vermittelt hätten, hätten dieſe ſpäter dur 


die Salbung erſetzt. Die erſte dieſer drei Möglichkeiten ſei abzuweiſen 


Denn die Kirche hätte ſicherlich keinerlei Aenderung an den Anordnungen 
der Apoſtel vorgenommen. Hätte fie es aber getan, fo wäre Widerfprud 
dagegen erfolgt, und die Neuerung hätte nicht überall Eingang gefunden 
Auch würden geſchichtliche Zeugniſſe über die Zeit dieſes Aergernis erregen 
den und teilweiſe erfolgloſen Neuerungsverſuches vorliegen. Die zwei 
vom Abendlande vertretene Möglichkeit finde keine ausdrückliche Stütze u 
der Heiligen Schrift“), auch werde fie abgewieſen durch das Zeugnis da 
Päpſte Innocenz III. und Eugen IV., ſowie der Mainzer Synode vo 
Jahre 16495), nach welchem die Handauflegung in der älteſten chriſtlichg 

) ſo auch Malt zew p. LXXXI und Andrutſos 336: „J Nestes Begalug 


tod “Artov Ilveoparog yapıs.“ Den Einwand, daß im Alten und Neuen Teſtame 


ſehr oft von einer inneren Salbung die Rede iſt, welche eine äußere nicht 


Vorausſetzung hat (vgl. Dölger, Firmung 54 f.), will Dyovuniotis f. 
Anm. 1 nicht gelten laſſen. — Vgl. auch Schanz 297. | 
2) Vgl. hierzu die Unterſuchungen P. Galtiers: Recherches de scie 
religieuse 1911 II 351 ff. u. Revue d'histoire ecelesiastique 1912 XIII 275 
welcher glaubhaft macht, daß früher in manchen Gegenden die Firmung du 
bloße Handauflegung (ohne Salbung) erteilt wurde. f 
) Dyovuniotis 71 f. Meſoloras, Karnynas 74 u. 
202. Makarios⸗Pagidas 407 f. Nach D. N. Bernardakif 


lep Konſtantinopel 1872, 151 waren es nicht die Apoſtel fell 


ſondern deren Nachfolger, welche die Handauflegung durch die Salbung erſetzl 

) Dabei behauptet derſelbe Andrutſos 336, daß ſich aus den termi 

gegalwotc und AJptorc in 2. Kor. 1, 21 f. das Beſtehen einer äußeren Salbung 
apoſtoliſcher Zeit ergebe! | | 

5) Gemeint iſt wohl die Mainzer Synode vom Jahre 1549, Im übe 

vgl. Schanz 297 f. | 
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Zeit durch die Salbung erſetzt worden ſei. So bleibe nur die dritte Mög⸗ 
lichkeit zu Recht beſtehen, daß nämlich die Apoſtel anfänglich bei der noch 


geringen Zahl der Chriſten die Firmung durch Handauflegung erteilten, 


ſpäter jedoch bei dem ſtändigen Anwachſen der Chriſtenheit zur Salbung 
übergingen und damit auch alle Prieſter beauftragten — in deutlicher An- 
lehnung an den altteſtamentlichen Brauch, wonach Prieſter und Propheten 
im Auftrage Gottes mit Oel ſalbten.) Wenn in manchen Kirchen des 
Abendlandes die Handauflegung in Geltung geblieben ſei, ſo habe dies wohl 
ſeinen Grund in dem Umſtande, daß dortſelbſt auch die Spendung der 
Firmung den Biſchöfen vorbehalten blieb.?) 

Andrutſos und Dyovuniotis widerſprechen ſich inſofern, als 
letzterer die Firmſalbung von Anfang an neben der Handauflegung beſtehen 
läßt, erſterer aber dieſe Anſicht mit allerdings ſehr dürftiger und eigentüm⸗ 
licher Begründung ablehnt, um dann ebenfalls ohne eine auch nur einiger⸗ 
maßen triftige Begründung die Einführung der Salbung erſt durch einen 
ſpäteren Entſchluß der Apoſtel erfolgt ſein zu laſſen. Es kann nun nicht 
unſere Aufgabe fein, dieſe beiden entgegengeſetzten Hypotheſen auf ihre ob» 
jektive Berechtigung oder Nichtberechtigung ausführlicher zu unterſuchen und 
in das Dunkel der ſchon ſo viel erörterten Frage nach der Herkunft der 
Firmſalbung Licht zu bringen. Wir verweiſen hierfür auf die dogmenge⸗ 
ſchichtlichen Darlegungen u. a. von Janſſens, Schanz, Dölger und 
de Smet.) Bemerkt ſei hier nur insbeſondere gegen Dyovuniotis, 
welcher ein gleichzeitiges Auftreten von Handauflegung und Salbung ſo 
energiſch und apodiktiſch ablehnt“), daß der altchriſtliche Orient ſehr wohl 
eine Handauflegung neben der Salbung gekannt hat. Es ergibt ſich dies 
mit aller nur wünſchenswerten Deutlichkeit aus der Aegyptiſchen Kirchen— 
ordnung, dem „Teſtamente unſeres Herrn“, ſowie aus den ſog. Kanones 
des Hippolytus. In erſterer heißt es bei der Tauf- und Firmungsliturg ie: 


„Und er (der Biſchof) gießt das Oel der Dankſagung auf ſeine Hand und 


1) Er verweiſt auf Exod. 28, 37 (oder iſt 37, 29 zu leien?); 1. Kön. 16, 13; 
3. Kön. 1, 39. 19, 16. f 

2) Andrutſos, Aran 388 f. Dieſe Ausführungen ſtehen in Wider⸗ 
ſpruch mit denen S. 336, wo er aus 2. Kor. 1, 21 f. das Beſtehen einer äußeren 
Salbung folgert. Da Paulus hier ſchreibt: „5 Beßutwy elc 
tod dv cats Io mußte Andrutſos konſequenterweiſe 
bereits bei Paulus eine 1 eng annehmen, alſo in der erſten Zeit des 
jungen Chriſtentums. Von einer ſpäteren Erſetzung der Handauflegung zur 

eit einer ſtarken Verbre tung der chriſtlichen Lehre durfte mithin bei ihm keine 

ede jein. — Georgopulos, 17. Vgl. auch die 
buokoyla des Petrus Mogilas E. 104 (Michalces cu 71), unrichtigt zitiert 
von Staerk, Taufritus 137. 

) L. Janſſens, La confirmation. Exposé dogmatique, historique et 
liturgique, Lille 1888. Schanz, Sakramentenlehre 293 ff. Dölger, Firmung 
58 ff. 55 ff. 77 ff. 90 ff. A. de Smet, Tractatus dogmatico-moralis de sacra- 
mentis in genere, de baptismo et confirinatione, Brügge 1915, 303 ff. 


9 Dyovuniotis 71: „Auperespa . . dtv t va 
nal povadındv parvöpevcv ompeiwv Ev Evi 


abi Ey tüv rodrwv, 7  Enideorc yarpiv 7) 7 
axote let alod@ntsv tod puotmptov ompelov“. 
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180 Die Firmung in der orthodoxen griechiſchen Kirche. 


legt feine Hand auf fein (des Getauften) Haupt, indem er alfo 
ſpricht: „Ich ſalbe dich mit heiligem Oele durch Gott den Vater, den All. 
mächtigen, und Jeſus Chriſtus und den Heiligen Geiſt.“ !) Das „Testa- 


mentum D. N. J. Chr.“ ſagt: „Similiter (episcopus) oleum infundens 


et manum super caput eius (i. e. recens baptizati) im ponens 
dicat: „Ungendo ungo (te) in Deo omnipotenti, in Christo Jesu et 
in Spir tu sancto, ut sis operarius habens fidem perfectam et vas 
ipsi gratum.“?) Die arabiſchen Kanones des Hippolytus berichten in 
einer Berliner Handſchrift: „Dort (in der Kirche) legt der Biſchof 
allen Getauften die Hand auf und betet folgendermaßen les folgt 
die ſakramentale Gebetsformel). Darauf bekreuzigt er ihre Stirne mit dem 


Oele der Salbung und küßt fie, indem er ſpricht“ uſw. ) Angeſichts eines 


ſolchen Quellenbefundes iſt natürlich Dyovuniotis' Anſicht vollſtändig 
hinfällig. Aber auch die von Andrutſos erhält einen kräftigen Stoß, — 
zeigen die angeführten Stellen doch deutlich, daß von einer Erſetzung der 
Handauflegung durch die Salbung ſeitens der Apoſtel auch in der griechiſchen 
Kirche nicht geredet werden darf.“) | 

Zu welcher Zeit und aus welchen Gründen die Handauflegung bei der 
Firmung in der griechiſchen Kirche verſchwand, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 
Dölger meint, daß inſolge der großen Bedeutung, welche man im Oriente 
dem durch den Patriarchen mittels einer Fülle von Zeremonien geweihten 
Myron, an das man die heiligenden Wirkungen des Sakramentes geknüpft 
ſein ließ, beigelegt habe, die Handauflegung notwendigerweiſe ſtark in den 
Hintergrund habe treten müſſen und ſchließlich verſchwunden ſei, wenigſtens 
ſofern fie eine ſelbſtändige Handlung neben der Firmſalbung war.) Wir 
können dieſer Anſicht nicht beipflichten. Denn es kann unſeres Erachtens 
gar keinem Zweifel unterliegen, daß in manchen Gegenden des Orients die 
Handauflegung ſchon nicht mehr im Gebrauche war zu einer Zeit, in wel⸗ 
cher die Myronweihe noch allgemein von den Biſchöfen vorgenommen wurde, 


mithin nch kein Reſervatrecht der Patriarchen war. Man denke nur an 


den Auszug aus dem Schreiben der Gemeinde von Konſtantinopel an Biſchof 
Martyrius von Antiochien aus der Mitte des 5. Jahrhunderts, m. a. W. 
an den ſog. Kan. 7 der Synode von Konſtantinopel (381), welcher die 
Handauflegung nicht mehr kennts), und an Pf.⸗Dionyſius (ca. 500), wel⸗ 
cher „die Weihe des göttlichen Myron .. der vollendenden Macht der 


) Vgl. Achelis, Die älteſten Quellen des orient. Kirchenrechts. I. Buch: 
Die Canones Hippolyti, 98 f. 
2) Rahm ani, Testamentum D. N. J. Chr. 131. 


3) Riedel, Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien 212 f. — 


Vgl. zum Ganzen auch Staerk, Taufritus 138 ff. 


) Die Möglichkeit, ol abroi, cehobytec adrd (die Firmung) 


xar’ dr’ Avrınariormoav eita ini eat erſcheint 
Andrutſos 338 „as  pövn rıdavn nodes“. — Als unhaltbar erwieſen iſt 
durch obigen Quellenbefund auch die Behauptung von A. Nepefny, Die Firmung, 


Celta 1869, 124 ff., daß die alte griechiſche Kirche keine Handauflegung bei 


teilung der Firmung angewendet habe. 
5, Dölger, Firmung 92. 


) Vgl. Lauchert, Kanones 86 f. Mit Unrecht behauptet Staerk 138 f„ | 


Kanon 7 von Konſtantinopel (381) kenne die Handauflegung. 
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Tie Firmung in der orthodoxen griechifchen Kirche. 181 


mit Gott geeinigten Hierarchen“ zuteilt.!) Im übrigen dürfte die Myron⸗ 
weihe erſt recht ſpät ein Vorrecht der Patriarchen geworden ſein, vielleicht 


nicht vor dem Ausgange des erſten chriſtlichen Jahrtauſends ?), und zwar, 


wie wir oben ſagten, aus ökonomiſchen Gründen. Daß dadurch aber das 
Myron ſofort eine beſondere Bedeutung in den Augen der Gläubigen er⸗ 
halten habe, wird man doch wohl nicht im Ernſte behaupten können. Dies 
geſchah erſt ſpäter, als es allein von dem ökumeniſchen Patriarchen geweiht 
wurde, alſo nach dem 17. Jahrhundert)), d. i. zu einer Zeit, in welcher 
die Handauflegung zweifellos bereits ſeit vielen Jahrhunderten aus den 
griechiſchen Firmungsritualien verſchwunden war.“) 

Die Wirkungen der Myronſalbung ergeben ſich aus dem Zwecke, 
zu welchem dieſelbe nach orthodoxer Lehre vom Heilande eingeſetzt iſt. 
Beides erkennt man am einfachſten und klarſten aus den Definitionen, 
welche die orthodoxen Dogmatiker von dem „Myſterium des Chrisma“ 
geben. So ſagt Bernardakis '): „Das Chrisma iſt jenes Sakrament, 
durch welches nach der Taufe durch die Salbung der vorzüglichſten Glieder 
und Sinne des Getauften mit dem hl. Myron ſeitens des Prieſters das 

geiſtige Oel verliehen wird, d. i. die Gnadengaben des Heiligen Geiſtes, 
durch welche das geiſtige Leben gekräftigt wird und voranſchreitet.“ Und 
Dyovuniotis“) definiert: „Das Chrisma iſt jenes Sakrament, durch 
welches der nach der Taufe mit dem heiligen Myron Geſalbte die 
Gnadengaben des Heiligen Geiſtes empfängt und Kraft, welche das neue, 
geiſtige Leben in ihm ſtärkt und zur Entfaltung bringt.“ Die hier ge- 
nannten Wirkungen, Mitteilung der Gnadengaben des Heiligen Geiſtes und 
Kraft zur Stärkung und Förderung des neuerhaltenen übernatürlichen Lebens, 
werden einzeln) oder in ihrer Geſamtheit auch von den übrigen orthodoxen 


1) Pfſ.⸗Dionyſius, De eccl. hier. c. 5 IJ 5 5 (Migne 8 G 3, 505). 

2) Nach A. Papadopulos⸗Keramevs, Lrayvo- 
dortac, St. Petersburg 1894, II 1. 99 ff. 105, 27 konſekrierte der Patriarch von 
Aron f am Anfange des 12. Säkulums bereits ſeit „alter Zeit“ das 

ron für ſein ganzes Patriarchat. 

3) Noch im 17. Jahrhundert weihten die Patriarchen von Antiochien und 
Itruſalem ihr Myron Vgl. L. Petit, Du pouvoir de consacrer le saint 
thröme: Echos d' Orient 1899 III 5. S. Betride3, Consecration du saint 

chröme à Damas en 1660: Echos d' Orient 1901 V 76 fi. 
) Die jüngeren griechiſchen Evchologien kennen ſie nicht (Staerk 139), 
und auch ſchon zur Zeit Symeons von Theſſalonich lepdy releröv 
b. 43; Migne 8 G 155, 188) war fie längſt nicht mehr überall im Gebrauche. 
gl. auch Dyovuniotis 75 Anm. 2. 

5) Bernardakis, xarnymors 150: Te yptopa elve 
pöpov, ck tod Iveöhatoc, dr dy xal npoxöntse 
6) Dyovuniotis 66: „Xpiopna elvs poornpiov iv 5 Ypröpevos 
&, % yupiopara tod &. Ilvsöparos dövapıv 

7) Meſoloras, Karnynsc 74 und Plato⸗Koromilas, 
Athen 1851, 77 nennen nur die cod Ilveönarog, 
Andrutſos 336, 339 f. nur die Kräftigung und Ausbildung des übernatürs 
„Jüchen Lebens. Maltzew p. LXXX bezeichnet „die Gnade des Heiligen Geiſtes 
zur Befeſtigung im hrifilichen Leben“ als Wirkung. „ 
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182 Die Firmung in der orthodopen griechiſchen Kirche. 


Theologen!) angegeben. Als Gnadengaben des Heiligen Geiſtes werden 


beſonders bezeichnet die bei Iſaias 11, 2 f. genannten ſieben, ſowie die von 
Paulus Gal. 5, 22 f. aufgezählten „Früchte des Geiſtes“. Die Feſtigung 
und Förderung des inneren übernatürlichen Lebens kraft des Firmſakra⸗ 
mentes ſoll beſtehen in Erleuchtung des Verſtandes zum beſſern Verſtändnis 
der göttlichen Wahrheit ſowie in Kräftigung des Willens zum unerſchrocke⸗ 
nen Bekenntniſſe und zur eifrigen Betätigung derſelben in der Lebensfüh⸗ 
rung: die Firmung ſoll dem Menſchen helfen, Chriſtum in ſich auszuge⸗ 
ſtalten.) So wird fie zur Vollendung der Taufgnade: die Taufe gibt 
und bewirkt das In⸗Chriſtus⸗ſein, die Firmung aber das In⸗Chriſtus⸗leben. 
Erſtere führt aus der Finſternis zum Lichte und ſetzt an die Stelle des 
alten Adam ein neues Gebilde. Letztere fördert und entfaltet das im Bade 


der Wiedergeburt gewonnene neue Leben, läßt es kraftvoll ausſchreiten und 
fi betätigen auf der Arena des geiſtigen Kampfes und ſtärkt es für ſeine 


große Aufgabe: zu ſtreiten für das Gottesreich des Erlöſers in den Seelen 
der Menſchen. “) 


Man erkennt unſchwer: dieſe Anſichten der heutigen orthodoxen Kirche 


über die Wirkungen des Firmſakramentes decken fi volljiändig mit jenen 


des Abendlandes. Sie bauen ſich gleich dieſen auf auf den Ausſprüchen 
der hl. Väter über das Sakrament des Heiliges Geiſtes, mithin auf Aus⸗ 


ſprüchen, welche in den dogmatiſchen Erörterungen und Abhandlungen des 


Okzidents vielfach nur eine Kommentierung und Paraphraſe gefunden haben.) | 


So ſehr nun in dieſem Punkte Uebereinſtimmung zwiſchen beiden 
Kirchen herrſcht, — in der Frage nach dem Spender des Firmſakra⸗ 
mentes gehen ſie wiederum weit auseinander. Denn während im Abend⸗ 
lande der Biſchof als minister ordinarius der Firmung gilt und nur in 
beſonderen Fällen ein einfacher Prieſter kraft päpſtlicher Bevollmächtigung 


minister extraordinarius derſelben ſein kann, iſt im griechiſchen Oriente 
der Prieſter minister ordinarius des Sakramentes. Begründet wird dieſe 


1) Makarios⸗Pagidas, Exxetpidtov 401 Chriſto⸗ 


dulos, Aoxin:ov drnatov 405. Ebenſo die Op des 


Petrus Mogilas E. 105 (Michalces cu 71). 


2) Nicht weiter vertreten finden wir die eigenartige Anſicht von Sakel⸗ 


laropulos, Ex Y dtnmov 444: Durch die Taufe werde der Menſch 
eingeführt „eis xorvwviav tod yptoparos 5 Bantadeic 
xaftorarsı (!) Ts Aapßave oppaylda xal ta yaplopara 


(!) ö rd tod Tot pos Ev Begründet wird dies 


mit Apg. 19, 5 f. ſowie mit dem Umſtande, daß die aus der Häreſie zur Ortho⸗ 
doxie übertretenden Getauften, um Glieder der Kirche zu werden, gefirmt 
würden. — Bemerkt ſei hier auch, dan nur nach Makarios⸗Pagidas 410 
die Firmung „neradldws: cotc ctototc cod "Ayıov Iveöna“. Die übrigen orthodoxen 
Theologen reden nur von den yaptopara tod “Aytov Ilveöpatoc. 

3) Dyovuniotis 81 f. Makarios⸗Pagidas 410 f. Meſoloras, 
Karsymoc 75, der überdies noch als Wirkung der Myronſalbung angibt: 
tod owpurog (|) xal t mveönaros tod Georgopulos X. 
Bat. auch W. 6 aß, Symbolik der griechiſchen Kirche, Berlin 1872, 246 f. 


F. Kattenbuſch, Lehrbuch der vergleichenden Confeſſionskunde. Erſter Band: 


ie orthodoxe anatoliſche Kirche, Freiburg 1892, 408. 
5) Vgl. die ſchönen Darlegungen bei Andrutſos 339 f. 
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Praxis von den orthodoxen Theologen aus der kirchlichen Tradition. Man!) 
verweiſt auf die Apoſtoliſchen Konſtitutionen ?), auf Ausſprüche des heil. 
Hieronymus ?) und des hl. Johannes Chryſoſtomus!) ſowie auf das Rund⸗ 
ſchreiben des Patriarchen Photius ) und auf die Uebung der mono» 
phyſitiſchen Sekten.“) Aus allen dieſen Zeugniſſen ſoll die Berechtigung der 
heutigen griechiſchen Praxis erhellen. 

Leider überſieht man bei dieſer Argumentation, daß nach Zeugniſſen, 
welche teilweiſe älter ſind als die angeführten, im Gegenſatze zu der lange 
vor Photius ſchon beſtehenden und heute noch geltenden Praxis einſt im 
Oriente wie im Abendlande der Biſchof der Spender der Firmung war. 
Dies ergibt ſich aus Firmilian von Cäßarea in Kleinaſien ') (geſt. 269) 
und den Apoſtoliſchen Konſtitutionen.) Desgleichen aus Johannes Chryſo⸗ 
ſtomus ?), aus der Aegyptiſchen Kirchenordnung, dem ſyriſchen Teſtamente un⸗ 
ſeres Herrn ſowie den arabiſchen Kanones des Hippolytus.!“) Allerdings 
ſcheint ſich bereits im vierten Jahrhundert wohl infolge der unter und nach 
Kaiſer Konſtantin dem Großen vorzüglich im Oriente erfolgenden Maſſen⸗ 
übertritte aus dem Heidentume zum Chriſtentume, bei denen die Taufe 
vielfach nicht durch den Biſchof vollzogen werden konnte, ſondern an die 
Prieſter kam, angeſichts der im Oriente ſo beſonders engen äußeren Ver⸗ 
bindung der Taufe und der Myronſalbung die heutige griechiſche bezw. 
morgenländiſche Praxis angebahnt zu haben. Später mag ſie dann ge⸗ 
legentlich noch begünſtigt und gefeſtigt worden ſein durch die uns ſchon bei 
Pf.⸗Dionyſius begegnende Anſicht, daß an das Myron die heiligenden Wir⸗ 
kungen des Sakramentes geknüpft ſeien und daß durch ſeine bloße Anwen⸗ 
dung ganz unabhängig von der hierarchiſchen Stellung des Spenders die 
Firmung zuſtande komme. 11) Mag dem nun ſein, wie ihm wolle, — ſicher 
it, daß Papſt Benedikt XIV. die griechiſche Firmung für gültig erklärte 
„ob tacitum saltem privilegium a sede apostolica illis concessum“ 12) 


7 dazu Schanz. Sakramentenlehre 306 ff. Dölger, Firmung 
1 175 ff. 

2) Andrutſos 342 f. Makarios-⸗Pagidas 414 f. Dyovuniotis 
79 ff. beſpricht auch die abendländiſchen Theorien über die Stellung des Prieſters 
zur Firmſpendung. Ebenſo Andrutſos 343 Anm. 1. 

) Const. Apost. VII 22 (ed. Funk I 405 ff.) 

4) Hier on. adv. Lucif. n. 9. (Ytigne S L 28, 165). Ep. ad Evang. 146 n. 1 


Migne 8 I. 22, 1194). Vgl. auch Pf.⸗Ambroſius, In Eph. 4, 12 (Migne 


8 L 17, 388). | 

5) Joan. Chrys. hom. 11 in I Tim. (Migne SL 62, 553). Zum Ganzen 
ſ. Dölger, Firmung 124 ff. Ä 

6) Vgl. J. Hergenröther, Photius, Patriarch von Konjtantinopel, 
Regensburg 1867, 1644. P. Arcudius, De concordia ecclesiae occidentalis 
et orientalis in septem sacramentorum administratione, Paris 1672, 93 f. 

7) Denzinger, Ritus Qrientalium 161. Maltzew p. LXXXV ff. LXXXIII. 

8) Vgl. Cy pr. ep. 75, 7 (Migne SG 3, 1161). 

9) Const. Apost. II 32. III 16 (ed. Funk J 115. 211). 

10) Joan. Chrys. in Acta Apost. hom. 18 n. 3 (Migne 8 G 60, 144). 
Zum Ganzen f. Dölger, Firmung 122 ff. 46 * 

11) Achelis a. a. O. 98 f. Rahmani, Testamentum 129 f. Haneberg, 
Canones S. Hippolyti 76 f. 

12) Vgl. Dölger, Firmung 107. 126. Schanz 314 ff. 
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und daß damit die aus der griechiſchen Firmſpendung durch Prieſter ih A 
ergebenden theoretiſchen Schwierigkeiten praktiſch gelöſt und befeitigt ſind.) 

Erteilt wird die Firmung bei den orthodoxen Griechen am Orte der 
Taufhandlung, alſo in der Kirche bezw. nach heutiger Praxis faſt aus 
nahmslos in der Wohnung des Täuflings. Denn der Zeit nach werden 
dieſe beiden Sakramente nach uraltem orientaliſchem Brauche unmittelbar 
nacheinander geſpendet. Deshalb ſind Empfänger der Myronſalbung in 
der Regel die neugetauften Kinder.?) Dieſer Brauch weicht zwar von dem 
des lateiniſchen Abendlandes ab, aber es kann doch nicht geleugnet werden, 
daß er die Autorität der älteſten chriſtlichen Tradition auf ſeiner Seite 
hat. Auch im Abendlande war einſt die Firmung mit der Kindertaufe ver⸗ 
bunden, ſolange letztere von dem Biſchofe geſpendet wurde. Als aber die 
Taufhandlung an die Prieſter überging, wurde dieſen nicht auch wie dem 
orientaliſchen Klerus das Recht und die Gewalt zu firmen übertragen, 
ſondern die Firmung blieb den Biſchöfen vorbehalten und wurde einfach 
verſchoben. Im 16. Jahrhundert beſtand im Okzident die allgemeine, ſchon 
durch die Synode von Lüttich (710) vorbereitete Praxis, mit ihrem Emp⸗ 
fange bis zum 7. Lebensjahre zu warten, eine Sitte, welche durch den 
Catechismus Romanus?) beſtätigt und gerechtfertigt wurde. Dieſe Be⸗ 
ſtätigung ſchloß aber einen früheren Empfang nicht aus“), und es wäre 
wünſchenswert, daß im Abendlande, wo ſich heute vielerorts ſogar ein noch 
ſpäterer Termin eingebürgert hat, wiederum auf die frühere Praxis zurück⸗ 
gegriffen würde. 

(Schluß ſolgt.) 


1) Benedict. XIV, De synodo dioecesana VII 9, 3. Kirchenlexikon 
IV? 1513. M. Buchberger, Kirchliches Handlexikon, München 1907 ff., I 1471. 
Vgl. auch de Smet, etatus dogmatico-moralis de sacramentis 327 ff. 
F. Rett, Zur Frage über Materie, Form und Spender der Sakramente und 
die Gewalt der Kirche darüber: Weidenauer Studien 1911 IV 271—333. 
71 — Zur Gewalt der Kirche über die Sakramente: Katholik 1915 

2) Eine neuere Entſcheidung der Congreg. de Progag. Fide vom 14. Jan. 1885 
läßt allerdings andere Schlüſſe zu. Auf die Anfrage, ob die einem Kinde 
von einem ſchismatiſchen Prieſter erteilte Firmung zu wiederholen ſei, lautete 
die Antwort: „Non expedire ut confirmati de quibus in casu, iterum ab 
episcopo inungantur, nisi ad tonsuram et ordines promovendi sint, vel ipsi 


<onfirmationis reperiatur penicillum adhibitum fuisse, quibus in casibus Con- 
firmationis sacramentum secretum conferatur et sub conditione“. Dieſelbe 
Entſcheidung war bereits am 2. April 1879 dem Apoſtoliſchen Vikar von Kon⸗ 
ſtantinopel erteilt worden, doch war darin nicht das penicillum erwähnt. 
Vgl. R. Souarn, Praxis missionarii in Oriente servata, Paris 1911, 40 ff. 
J. Borgomane ro, Quaestiones practicae theologiae moralis ad usum 
missionariorum praesertim orientalium regionum, Rom 1910, 19 f. 

) Makarios⸗Pagidas 415. Andrutſos 343 f. Dyovuniotis 
82 ff. Meſoloras, Asronpyiun 204. Bernardakis 151. Chriſtodulos, 
Aoxtnıov 405. | 

4) Catech. Rom. P. II c. III q. 17: „Qua aetate christiani ad hoc sacra- 
mentum sint admittendi“. - 
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Sexuelle Aufklärung bei der Schulenllaſſung 
Sexuelle Aufklärung bei der Schulenflassung?) 


Von P. Ant. Kaltenbach O. M. J., Treis (Moſel), Engelport. 
ie Frage iſt heikel. Große Pädagogen von Fach getrauen ſich nicht, 
über ſexuelle Aufklärung der Jugend ein beſtimmtes Ja oder Nein 
zu ſagen. Kaum hat einer derſelben ſeine Anſicht geäußert und der 


Oeffentlichkeit übergeben, ſo kommen alsbald ſchon Nachträge und Klauſeln, 


welche den gemachten Ausſpruch einſchränken ſollen. f 

Für uns kann es ſich deshalb hier nicht darum handeln, die Frage 
der Aufklärung neu aufzurollen oder ſie gar beantworten zu wollen. Vom 
ſeelſorglichen Standpunkte aus ſcheint es überhaupt höchſt nebenſächlich zu 
ſein, die Kenntnis der geſchlechtlichen Vorgänge zu vermitteln. Viel wich⸗ 
tiger iſt es, den Geſchlechtstrieb, das grobſinnliche Triebleben, in die rich⸗ 
tigen Bahnen zu lenken. 

Erzbiſchof Faulhaber ſagt: „Aufklärung über geſchlechtliche Myſterien 
kann gewiß viel Schaden verhüten. Aufklärung kann aber auch, wenn nicht 
gleichzeitig der ſittliche Wille geſtählt wird, den Appetit nach den verbotenen 
Früchten noch reizen.“ — Nur deshalb wollen wir jugendliche Perſonen 
aufklären, damit wir ſie davor bewahren, dem Geſchlechtstrieb blindlings 
zu folgen. 

Durch zweierlei ſoll das erreicht werden: Erſtens, es wird die hohe 
Beſtimmung des Geſchlechtstriebes im Plane der Vorſehung aufgezeigt. 
Zweitens wird verſucht, dem Willen wirkſame Impulſe zu geben, der neuen 
Erkenntnis entſprechend auch zu handeln. 

Von vornherein ſei bemerkt, daß von einer Aufklärung oder Erklärung 
des eigentlichen Geſchlechtsaktes im Nachfolgenden überhaupt nicht die 
Rede ſein ſoll. — Ferner kommt eine Aufklärung im Sinne der freien 


Jaugenderziehung für uns nicht in Betracht. 


Es ſoll vielmehr bloß zur Diskuſſion geſtellt werden, ob der Zeitpunkt 
der Schulentlaſſung ev. für eine Aufklärung in Betracht käme. Warum denn 
gerade die Schulentlaſſung? Weil ſich dieſelbe mehr und mehr zu einem 
Ereignis auswächſt, ſeitdem die Erſtkommunion der Kinder ſo früh ſtatt⸗ 
findet. Leicht läßt ſich dieſe Gelegenheit paſtorell ausbeuten. Weshalb 
ſollte nicht die ſo ſchwerwiegende Frage der ſexuellen Aufklärung dabei mit 
in Betracht kommen? 

Im nachfolgenden ſoll unterſucht werden: 

1. Wann iſt die Aufklärung zu geben? 

2. Wer ſoll ſie erteilen? 

3. Wie weit darf ſie ſich erſtrecken? 


1. Wann? Die Anſichten gehen weit auseinander über den Zeit⸗ 
pu nft der ſexuellen Aufklärung der Jugend. 


1) Vgl. P. b. S 1919: Elternpflicht und Erziehung zur Keuſch⸗ 
— von Prof. Dr. Hamm, S. 530—536, beſ. S. 532, wo ſtrengere entgegen⸗ 


ebende Anſichten vertreten werden. Aber wegen der Wichtigkeit der Sache iſt 
nachfolgendem Aufſatze Raum gegeben worden, zumal er den Niederſchlag von 
Beſprechungen zwiſchen Exerzitienmeiſter und Seelſorgern anläßlich von Kinder- 
ererzitien bildet. Begründete Meinungs⸗Aeußerungen der hh. Konfratres zu 
dieſem Punkte ſind wertvoll. D. Red. 
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186 Sexuelle Aufklärung bei der Schulentlaſſung? 


Einige wollen die Aufklärung gegeben wiſſen bereits in früheſter Kind⸗ 
heit, ſobald der erwachende Geiſt anfängt zu kombinieren. Sie wollen 
damit jeder unberufenen Aufklärung zuvorkommen. 

Andere glauben den richtigen Zeitpunkt bei Beginn der Pubertät für 
gekommen. Alſo im 13./14. Lebensjahr. Die Hinwendung des Geiſtes 
auf das geſchlechtliche Gebiet ſei in dieſer Zeit ganz von ſelbſt gegeben. 
Eine Aufklärung oder vielmehr Erklärung der veränderten Vorgänge am 
menſchlichen Körper ſei alsdann ganz natürlich. 

Die dritte Anſicht endlich will erſt dem heiratsfähigen Alter die volle 
Aufklärung zukommen laſſen, mit der Begründung, daß der 14jährige Knabe 
und das 13jährige Mädchen die Pubertätserſcheinungen gar nicht nach der 
geſchlechtlichen Seite hin deuten, ſondern dieſelbe als etwas Unbekanntes 
und Unvermeidliches hinnehmen. 

Alle drei Anſichten haben ihre Berechtigung. Der Philoſoph Friedr. 


Paulſen ſagt: „Aufklärung mag im rechten Augenblick, von dem rechten 


Manne geboten, ihren Nutzen haben. Doch jede Aufklärung ſchließt auch 
eine Gefahr in ſich, inſofern die Einſtellung der Aufmerkſamkeit auf ſexuelle 
Dinge auch andere Wirkungen haben kann.“ Sicherlich ſtimmt jeder Er⸗ 
zieher dem Satze zu: Wenn eine Aufklärung nun einmal gegeben werden muß, 
dann ſoll dieſelbe aus berufenem Munde kommen und nicht aus unberufem. 

Wann ſoll ſie aber kommen? 

Jeder Kenner des Kinderherzens hat eine heilige Scheu, vor Kindern 
über geſchlechtliche Dinge zu reden. Warum wohl? Weil in dem Augen⸗ 
blicke die eigentliche goldene Kindheit aufhört, in welchem die volle Er⸗ 
kenntnis über das Geſchlechtsleben des Menſchen eintritt. Die glückliche 
Zeit der Kindheit kommt niemals wieder. „Selig, o ſelig, ein Kind 9 
zu fein!“ 

Als der Glaube an den Oſterhaſen ins Wänken geriet, da fielen ganz 
ſachte ſchon einige Blätter vom Frühlingsbaume ab. Als St. Nikolaus 
und Knecht Ruprecht ihrer überirdiſchen Würde entkleidet wurden, und 
als das Chriſtkindchen nicht mehr perſönlich zu den braven Kindern kam, 
ſondern die Eltern dieſen Dienſt verſehen mußten, von dem Augenblicke an 
hingen keine goldenen Nüſſe und ſilbernen Weltkugeln mehr am Chriſtbaum, 
ſondern ſie waren alle hohl und taub, und die ganze Geſchichte war Heu⸗ 
chelei. Hätte nicht der tiefere religiöſe Kern hinter all' den Dingen ge⸗ 
ſteckt, dann wäre die kindliche Freude ſogar in Mißtrauen und bittere Ent⸗ 
täuſchung verwandelt worden. So war zwar der geheimnisvolle goldene 


Glanz der Kindheit um eine Schattierung dunkler geworden; aber Kinder | 


waren fie doch noch geblieben, die Sjährigen und 10- und 12jährigen. 
Denn die holde Unbefangenheit in einem Punkte, in dem der Erwachſene 
nicht mehr harmlos und unbefangen ſein kann, war ihnen ja noch geblieben. 
— Erſt wenn auch dieſe Zeit ſchwinden muß durch die ſexuelle Aufklärung, 
dann iſt die ſelige Zeit der Kindheit mit einem Male vorüber, — — — 
und ſie kehrt niemals wieder. „Selig, o ſelig ein Kind noch zu ſein!“ | 
Deshalb ergreift jeden eigentlichen Kinderfreund ein Grauſen, wenn 


er von Aufklärung der Schulkinder hört. „Nicht zu früh“ iſt erſter Grundſatz. 


Aufklärung der Kinder unter 14 Jahren ſcheidet deshalb von vornherein aus. 
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Sexuelle Aufklärung bei der Schulentlaſſung? 


„Doch auch nicht zu ſpät“ iſt zweiter Grundſatz. Doch auch nicht zu 
zpät!! Die Statiſtik erbringt den zahlenmäßigen Beweis, daß die ſittlichen 
Verirrungen zu einem erſchreckenden Prozentſatz mit ihren erſten Wurzeln 
in das ſchulpflichtige Alter zuürückreichen. 

Faſt an jedem größeren Schulbetriebe in der Stadt wie auf dem Lande 
gibt es einzelne Kinder, welche die copula carnalis perfecta untereinan⸗ 
der bereits ausgeübt haben. Das bleibt meiſtens tiefes Geheimnis, was 
ſelbſt bei Generalbeichten nicht immer eingeſtanden wird. — Der Pfarrer 
einer großen Diaſporagemeinde einer mitteldeutſchen Stadt erklärte, daß er 
ſeit vielen Jahren unter den Erſtkommunikanten immer das eine oder andere 
Kind habe, welches ſchwanger ſei. (Die Erſtkommunion wird in der 
Diaſpora von Kindern aus gemiſchten Ehen manchmal erſt beim Austritt 
aus der Schule gehalten.) — Schreiber dieſes erinnert ſich ſeines Schul⸗ 
kameraden von der Quinta, daß derſelbe bereits ſeine „Geliebte“ hatte. 


Eines Tages zeigte der Burſche die Photographie ſeiner Flamme in natu- 


ralibus. — In einem Biſchöflichen Konvikte war, nach übereinſtimmender 


Anſicht aller Lehrer, „der Teufel in die Quarta gefahren“. - 


Verdorbene Kinder, ſogar grundverdorbene, gibt es überall. Der 
beſte Wein ſetzt Hefe ab. So auch ſind in der Herde des tüchtigſten Pfarrers 


immer einige Böcke. Doch ſoll von dieſen Ausnahmen hier nicht die Rede ſein. 


Um feſtzuſtellen, wann die ſexuelle Aufklärung der Jugend erfolgen ſoll, 
fragen wir uns: Wie iſt in puncto puncti die Geiſtesverfaſſung des größeren 


Teiles der 14jährigen unverdorbenen Knaben und Mädchen? Wir berück⸗ 


ſichtigen hier nur die Verhältniſſe der Volksſchule. Alſo nur von ſolchen 
Kindern ſoll die Rede ſein, welche den mittleren Schichten der Bevölkerung 
und dem Proletariat angehören. Das mögen 85% aller deutſchen Kinder 


ſein. Auch wollen wir ausdrücklich nur von den unverdorbenen Kindern 


ſprechen, wie ſie uns mit ihren guten und ſchlechten Eigenſchaften in der 
großen Maſſe entgegentreten. 

Da müſſen wir ſagen, daß die meiſten dieſer Kinder das Geſchlechts⸗ 
leben des Menſchen im großen und ganzen ahnen. 

Auf dem Lande haben die Kinder heimlich oder im Kreiſe der Ge— 
ſpielen von dem Geſchlechtsleben der Haustiere Rückſchlüſſe gezogen auf das 
Geſchlechtsleben der Menſchen; saltem in confuso. Auf der Dorfgaſſe: 
„Dummer Kerl! Bei jedem Kaninchen muß doch ein Remmler ſein, bevor 
es Junge gibt. Ohne Männchen kann's Weibchen nichts wollen.“ Und in 


der Stadt: „Seitdem Vater im Krieg iſt, haben wir keine Kinder mehr 


bekommen. Nur die Nachbarsfrau, deren Mann gefallen iſt, hat ein Kind 


Sorge Aber die treibt ſich auch immer mit andern Kerlen herum.“ 
Kleine Kinder haben große Augen und ſcharfe Ohren. Wie ſollten die 


Klatſchereien müßiger Nachbarinnen ihnen entgehen! 
Der anatomiſche Vorgang des coitus bleibt zwar den 14 jährigen 
einſtweilen noch ein Geheimnis. Und jedes unverdorbene Kind wird über⸗ 


haupt den Gedanken daran als Verſuchung abwehren und bekämpfen. Jedoch 


ganz verſcheuchen kann es den Gedanken nicht, weil zwiſchen den körper⸗ 
lichen Vorgängen der Pubertät und dem Phantaſie⸗ und 2 natür⸗ 
liche korrelative Beziehungen 


nd — 2 


—— — — 


— 
—— 


— — 


—ä— 


* 


4 
| 
3 
1 
1 
e 
11:7 12 
e 
u 
8 
e 
1 
| BEI IE 
+77 
| 17 
} 117 
je 
7 
18 
d 
1 
r 
e⸗ | 
2 
t⸗ A 
IE 
e —U 177 
= hi 
1 
n. 
IE 
ne IE 
| + 
n. 
IE 
9. 
| 
n 
3. el 
| 
* — . — 


188 | Sexwelſ Auftlätung bei der Schulentlaſſung? 


Frau Dr. E. Meyer ſagt in ihrem Buche „Vom Mädchen zur Frau“: 
Wenn je, iſt unſerer Jugend in den Pubertätsjahren die treue Mutter, der 
ratende Freund nötig. Und es iſt tief zu beklagen, daß gerade in dieſer 
kritiſchen Phaſe die meiſten Eltern verſagen. Wo in dieſen Zeiten die 
Aufklärung verſäumt oder abgelehnt wird, da kann das Lebensglück, der 
ganze Charakter von Sohn oder Tochter in Frage geſtellt ſein. Vertrau⸗ 
liche Ausſprachen, Nachſicht mit den Abſonderlichkeiten, ernſte Ruhe und 
für den Körper erhöhte Pflege und Sorgfalt; viel Ablenkung durch Arbeit 
oder Spiel im Freien, langer Schlaf und reizloſe Ernährung ſind Vor⸗ 
ſchriften, die ſtreng durchgeführt werden ſollen. Beſonders überwache man 


zu dieſer Zeit den Umgang und die Lektüre. Das in dieſer Entwicklungs⸗ 


periode machtvoll erwachende Intereſſe für das andere Geſchlecht, für die 
Fragen nach dem Urſprung des Lebens muß beſonders ſorgfältig behandelt 
werden. Die ganze Seele des Erziehers iſt auf reifende Kinder zu kon⸗ 
zentrieren, und das um ſo mehr, je ſchwieriger ſie an ſich ſind. Auf⸗ 
klären, Ueberwachen, Verſtehen, Beruhigen muß zu dieſer Zeit im Vorder⸗ 
grund ſtehen. — Andere fachmänniſche Urteile lauten bezüglich der Auf⸗ 
klärung mehr zurückhaltend. — Der Direktor der Volksakademie in Stock⸗ 
holm, Dr. med. Nyſtröm, der gewiß kein Moraliſt nach chriſtlichen Grund⸗ 
ſätzen iſt, ſagt in ſeinem Buche „Das Geſchlechtsleben“: „Ich rate den 
noch Unerfahrenen, nicht mit dem gefährlichen Feuer der Geſchlechtsfrage 
zu ſpielen, und ſich überhaupt nicht zuviel mit dieſem heiklen Gegenſtand 
zu befaſſen. Auch wenn dieſer Gegenſtand ohne Leichtfertigkeit behandelt 
wird, bringt er an und für ſich Veranlaſſung zu ſexuellen Betrachtungen 
mit ſich, die für empfindſame Gemüter nicht gerade nützlich ſind. Mag ein 
jeder das eine oder andere wirklich erläuternde Buch darüber leſen, er ſoll 


i ſich aber ſeinen Kopf nicht zu ſehr damit zerbrechen.“ 


Könnte alſo die Aufklärung nicht doch noch auf einige Jahre hinaus⸗ 
geſchoben werden? 
Gewiß, ſie könnte es, wenn nicht inzwiſchen von unberufener Seite 


furchtbarer Schaden angerichtet werden könnte. Der Wolf wird einbrechen | 


in die Hürde und die Lämmer zerreißen. 

Wie iſt denn der weitere Werdegang der Volksſchulkinder nach der 
Schulentlaſſung? Der Junge kommt in die Lehre zu einem Meiſter oder 
in die Fabrik. Wovon reden dort die älteren Kameraden und auch die 
verheirateten Männer? Wenn ſie ſich ergötzen wollen, reden ſie vom Weibe 
in ſeiner Erniedrigung! Auf dem Lande in der Bauernwirtſchaft iſt es 


nicht viel beſſer. Die Zeiten ſind vorüber, wo man Stadt⸗ und Landbe⸗ 


völkerung mit zweierlei Maß meſſen konnte. Durch den Krieg ſind die 
Menſchen derart durcheinander gewirbelt worden, daß zwiſchen Stadt und 
Land an Genußſucht, Aufklärung und Raffiniertheit ein Unterſchied kaum 
mehr beſteht. Darüber möge ſich der Landpfarrer keiner Täuſchung hin⸗ 
geben. 

Das ſchulentlaſſene Mädchen bleibt entweder bei der Mutter im 
Haushalt oder es kommt in eine Lehr⸗ und Dienſtſtellung. Das Lehr⸗ 
mädchen ſteht mit älteren Verkäuferinnen hinter der Ladentheke. Wovon 
wird geſprochen? Von dem, wovon das Herz voll iſt, nämlich von Pouſſage 
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Sexuelle Aufklärung bei der Schulentlafjung ? . 189 


und Sonntagsvergnügen. „Du wirſt ja rot“, heißt es plötzlich. „Warte 
nur! Wir wollen dir die Engelsfedern ſchon aus den Flügeln reißen. Du 


ö biſt nicht mehr, wie wir auch.“ Und dann geht es los über das wehrloſe 
e I Kind. — Jene Mädchen aber, die nach der Schulentlaſſung zu Haufe bei 
2 der Mutter bleiben, die mögen, wenn nicht heiratsluſtige ältere Geſchwiſter 
1 [[in der Familie find, auf einige Jahre hinaus ihre glückliche Harmloſigkeit 
> 3 behalten. Doch find die Fälle nicht ſelten, daß gerade dieſe Unkenntnis 
ijt [ und Harmloſigkeit der Grund zur Entehrung und Schande wurden. Dieſe 
r- guten Kinder wußten nicht, wie ſchlecht die Welt iſt. Und fie find deshalb 
n dem Verführer arglos ins Garn gegangen. 

. Alles in allem genommen: die Verhältniſſe liegen bei unſerer heutigen 
ie Volksſchuljugend derart, daß ſie jedem Menſchenfreund, jedem Hüter und 
lt Führer des Volkes mit Donnerſtimme die Pflicht der Aufklärung, der Hin⸗ 
1⸗ derung, des Schutzes der Nachwelt ins Gewiſſen hinein rufen. 

- 3 Der richtige Augenblick zu einer eventuellen ſexuellen Aufklärung wäre 
r⸗ demnach der Zeitpunkt der Schulentlaſſung. 

1f⸗ 2. Jetzt erhebt ſich die Frage: Wer ſoll denn die Aufklärung erteilen? 
»- I Die vom Schöpfer berufenen Führer und Hüter des Kindes find die 
d⸗ Eltern. Die Eltern haben alſo die Pflicht, ihr Kind auf die kommenden 
23 Gefahren des Sexuallebens aufmerkſam zu machen. 

e Aber welcher Vater tut das? Welche vielbeſchäftigte Mutter der 
id ärmeren Volkskreiſe wird ſich die Zeit nehmen, mit ihrer Tochter einmal 
lt 7° eine ruhige Ausſprache zu halten? In ein einziges „Bleib“ brav“ legt die 
en Mutter für Knabe und Mädchen alles hinein, was ſie ſagen will. Mit 
in [ Weihwaſſer und Tränen macht fie dann ihrem Kinde das Kreuzzeichen auf 
die Stirn und läßt es ins Leben ziehen. 

Iſt es, nebenbei bemerkt, in den obern Volkskreiſen beſſer damit be⸗ 
8= ſtellt? — Der Direktor eines großſtädtiſchen Gymnaſiums hielt den Ober⸗ 
| | primanern zum Abſchied, unter Stottern und vielem — folgende 
te Rede: „Längſt ſchon wollte ich Ihnen etwas Wichtiges jagen. Na — — 
en na — — wenn Sie auf der Univerſität find, — na — dann benehmen 


Sie ſich ſo, daß Sie bei der Heimkehr Ihrer Mutter und Ihrer Schweſter 


er 5 frei ins Auge ſehen können.“ Das war die ganze Aufklärung. — Der 
er J Marinearzt Dr. Paul Good hat für feinen 16jährigen Sohn die vortreff⸗ 
ie liche Schrift verfaßt: „Hygiene und Moral“. Geſchrieben hat der 
be I Mann das. Ob er's auch gejagt hat, iſt fraglich. — Von hundert Eltern 
es werden höchſtens zwei die nötige ſexuelle Aufklärung geben. 

e- Außer den Eltern kommen alsdann in Betracht die Lehrperſonen. Die 
ie unverheiratete Lehrerin wird wohl, praktiſch geſprochen, ausſcheiden. Ob 
nd der Lehrer die Aufklärung mit Takt und Geſchick geben kann, iſt eine 
im Perſonenfrage. 

"= Sehr wohl berufen und befähigt, die ſexuelle Aufklärung zu erteilen, 


iſt aber der Geiſtliche. Weil er, wie kein anderer, die Mittel beſitzt, der 
ganzen Angelegenheit eine religiöſe Weihe zu geben. Aus dem Bereich des 
Profanen wird die Frage herausgerückt und in Zuſammenhang gebracht mit 
den Myſterien unſeres hl. Glaubens. Dadurch wird jede frivole Anſpielung 
bei den Kindern von vornherein ausgeſchaltet. 
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190 a Sexuelle Aufklärung bei der Schulentlaſſung? 


3. Das legt die letzte Frage nahe: Wie ſoll die ſexuelle Aufklärung 3 4 
erteilt werden? 1 


Der Ton macht die Muſik! Es wird in dieſer delikaten Angelegenheit 1 


alles von der Art und Weiſe abhängen. Das ganze Sexualleben 
muß als etwas Erhabenes und Heiliges hingeſtellt werden. 
Die Pubertätserſcheinungen ſind eine Botſchaft des Schöpfers an ſein Werk! 
Einen Anteil an ſeiner Schöpfermacht will Gott der Herr 
den Menſchen verleihen. Dieſer Gedanke möge den Kern bilden, 
um welchen ſich die Aufklärung gruppiert. 


5 Bekannten zum Unbekannten fortſchreitend, würde der Seelſorger 5 


etwa folgendermaßen verfahren können: (Aber bitte auf Kinderdeutſch!! 7 
Schlicht und ganz klar!! Die Kinder dürfen über kein einziges Wort, das 
geſprochen wird, im Zweifel fein!) } 
„Liebe Kinder! Ihr habt tauſende Male ſchon on Engel des Herrn 
gebetet. Wißt ihr auch, was für ein Geheimnis dieſes ſchöne Gebet 4 4 
lich in ſich ſchließt? 3 
Das Geheimnis der Menſchwerdung Gottes. 1 
Der Engel des Herrn brachte Maria die Botſchaft, und ſie empfing 1 


vom hl. Geiſt. 


Was empfing ſie denn? 2 
Sie empfing in ihrem Mutterſchoße das Jeſuskind, welches damals 


noch ganz klein war. 


Daher heißt es auch: Und das Wort (Gottes) iſt Fleiſch geworden, 


d. h. der Gottesſohn nahm menſchliches Leben an im Mutterleibe der Jung⸗ N . 


frau Maria. 
An welchem Tage hat der Engel dieſe frohe Botſchaft gebracht? 
Am Feſte Mariä Verkündigung, am 25. März. 
Alſo am 25. März fing das Jeſuskind ſchon an zu leben. 1 
Es wurde aber erſt geboren am 25. Dezember, zu Weihnachten. Das 


if neun Monate jpäter. 
zen Monate hat alſo die Mutter Gottes das Jeſuskind bei fich I 


Erſt als das Jeſuskind groß genug war, um außerhalb des Mutter⸗ 1 

leibes leben zu können, erſt da wurde es zur Welt geboren. J 
Liebe Kinder! Das geſchieht immer ſo. | 
Auch eure Mutter hat euch neun Monate lang in ihrem Mutterleibe 


getragen, bevor ihr zur Welt kamt. 


Das hat Gott der Herr ſo angeordnet. 
Das iſt eine heilige Sache. 


Für euere gute Mutter ſind dieſe neun Monate eine ſchwere Zeit ge⸗ 1 


weſen. 
Da hat ſie viele Schmerzen ausgeſtanden und viele Beſchwerden gehabt. 
Aber weil Gott der Herr das nun einmal ſo haben will, darum hat 

euere gute Mutter das geduldig ertragen. | 
Nur ganz rohe Menſchen können darüber en und ſcherzen, wie die # 


„n zur Welt kommen. 


Im Engel des Herrn if etwas Befonberes! 
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Sexuelle Aufklärung bei der Schulentlaſſung? 


Da heißt es: Und ſie empfing vom hl. Geiſt! 

Die Jungfrau Maria hat das Jeſuskind vom hl. Geiſt empfangen. 
Das heißt: Der hl. Geiſt hat bewirkt, daß das Jeſuskind anfing zu wachſen. 
3. Bei euch, l. Kinder, iſt das anders geweſen. Euer Vater hat be⸗ 
wirkt, daß ihr im Leibe der Mutter anfingt zu wachſen. 

Gott der Herr will auch das ſo haben. 

Er hat angeordnet, daß durch das Zuſammenwirken von Vater und 
Mutter die Kinder zur Welt kommen. 

Der Vater iſt Gott dem Herrn gerade ſo lieb wie die Mutter. 

Und darum hat er dem Vater einen Anteil ſeiner Schöpfermacht ge⸗ 
geben, und der Mutter den anderen Teil. 

Wie ehrfürchtig muß man da Vater und Mutter begegnen, da ſie die 
Stellvertreter Gottes find! 

Nur mit Ehrfurcht darf man an ſo etwas denken! (Bis hierher! Kinder 
begnügen ſich vorläufig mit dieſer Erklärung. An das quomodo der 
copula denken ſie einſtweilen nicht.) 

Liebe Kinder! Jetzt muß ich euch noch erklären, daß Gott der Herr 
den menſchlichen Körper ſehr weiſe für dieſen Zweck eingerichtet hat. Der 
Vater muß arbeiten, um Brot zu verdienen. Die Mutter bleibt zu Haus. 
Die Mutter muß daher ſich mit den Kindern abgeben. 

Daher iſt der Körper der Frau ganz anders gebaut als der des Mannes. 
(Das jetzt folgende kann nur dann beſprochen werden, wenn Knaben 
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allein und Mädchen allein vorgenommen werden. Sonſt gibt es, trotz aller 


Sammlung, tuſcheln und ſchielen.) 

Vor Mädchen: Die Mutter kann die Kinder an der Bruſt nähren. 

Das Jeſuskind im Stalle zu Bethlehem iſt ganz beſtimmt von der 
1. Gottesmutter auch jo ernährt worden. (Beata ubera quae lactaverunt 
Christum Dominum.) 

Ihr ſeid jetzt im Wachſen begriffen. 
Die meiſten von euch werden ſpäter einmal tüchtige Hausmütterchen 
werden. 

Darum hat die göttliche Vorſehung es angeordnet, daß ſich euer Körper 
jetzt in euerem Alter langſam verändert. 

Das werdet ihr ſchon merken. A 

8. B. habt ihr manchmal mit Unwohlſein zu tun. 

Wenn das der Fall iſt, dann fragt euere Mutter, wie man ſich dabei 
zu verhalten habe. 

Was zur Körperpflege alsdann nötig iſt, das darf ruhig geſchehen. 

Wenn ihr euch ſelbſt anrühren müßt, ſo möge es geſchehen. 

Aber nicht mehr wie nötig, und auch nicht öfter wie nötig! 

Man darf nie und nimmer aus böſer Abſicht ſich zu nahe kommen. 

Auch anderen darf man nicht zu nahe kommen. 

Wenn Jungens mit euch Spaßerei machen wollen, dann gebt euch nicht 
mit ihnen ab. 

Das ſind keine anſtändigen Jungens. 

Das ſind meiſtens ausgelaſſene und rohe Burſchen. 

Ueberhaupt ſich mit Jungens abgeben, das iſt einſtweilen nichts für euch. 


Pastor bonus 1520/1921. 14 
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192 Sexuelle Aufklärung bei der Schulentlaſſung? 


Wenn ihr einmal 20 Jahre alt ſeid, dann könnt ihr ruhig eine Be⸗ 


kanntſchaft anfangen. 
Aber vorher? Nein. Laßt das! 


Wißt ihr, wohin das führt, wenn Mädchen frühzeitig Liebelei W | 


Das führt zum Laſter der Unkeuſchheit. 
Darauf kann niemals ein glückliches ſpäteres Leben folgen. 
Denn, was mit Laſter anfängt, kann nicht gut enden. 


Seid heilig, denn auch ich bin heilig, — ſo will es Gott der Herr | 


haben. 
ſchieht. 


eueren Beichtvater um Auskunft fragen. 
Aber unter euch ſollt ihr nie davon ſprechen. 
Das iſt viel zu heilig und zu erhaben! 


Auch ſollt ihr nichts leſen oder ſchlechte Bilder anſchauen, wo das N f 


geſchlechtliche Leben dargeſtellt wird. 
Was würde die Jungfrau Maria denken, wenn ſie wüßte, daß ihr 


über das hl. Amt der Mutterſchaft und der Vaterwürde lachen könntet.“ 


Es folgen dann noch Winke de communi über Heilighaltung der 
Jugend, um den Eindruck des Gehörten wieder einigermaßen zu verwiſch 
Je weniger drum und dran von „Wichtigkeit“, „Bedeutung“ dabei gemacht 


wird, um fo beſſer iſt es. Obiter, sine strepitu wird's gejagt. Gehört 


haben ſie es doch. Die Aufmerkſamkeit ſoll, nach Anſicht vieler kundiger 
Aerzte, nicht zu ſehr auf das Geſchlechtliche gelenkt werden. Mit einer 


ganz neutralen, aber ſpannenden Geſchichte mag der Vortrag geſchloſſen i 


werden. 5 
Vor Knaben iſt die Sache ſchon leichter zu behandeln. Viele Lite⸗ 
ratur bieten die Jünglingsvereinigungen über das ſexuelle Leben. Hauſen⸗ 


Saarlouis hat ein kleines Schriftchen für Knaben und für Mädchen ge⸗ 
trennt, was man den Kindern ſelbſt in die Hand geben kann. Das Haupt⸗ 


gewicht der Aufklärung dürfte wohl, bei Knaben, auf zwei Punkte zu legen 
ſein: auf die Verführung und auf die Pollutionen. Dem Verführer ſchreibe 
der Aufklärende einiges ins Stammbuch!! Donner und Blitz mag dann 


zehn Minuten lang über die lauſchende Schar dahin gehen. — Danach 


wird die Erklärung wieder ruhiger. Sie ſoll von einem wohlwollenden, 


warmen Ton getragen werden. Ganz klar und ohne Mißverſtändnis muß 
herausgeſtellt werden, daß die Natur ſich von Zeit zu Zeit ſelbſt Erleich⸗ 


terung verſchafft. Bei nervöſen Stadtkindern, überhaupt bei den unter der 


Kriegsneuroſe leidenden Epigonen der Jahre 1914/18, mag die pollutio 


nocturna in ganz wache m Zuſtande erfolgen. Das bringt unverdorbene 
Knaben in ſchwere Gewiſſenskonflikte, inſofern jede pollutio mit einer de- 


lectatio connaturalis verbunden iſt. Man mag wollen oder nicht, es ge 
ſchieht. Was dann ? Da möge mit Takt und Feingefühl als unumſtößliche 


Regel die in kurzen, derben Worten ausgedrückte Lebensweisheit den Knaben 
beigebracht werden, — ſogar trotz des Feingefühls eingehämmert werden: 


Euer hl. Schutzengel ſteht an euerer Seite und weiß alles, was ge⸗ 1 


Liebe Kinder! Wenn euch noch etwas unklar iſt in der Sache, die 
wir jetzt beſprochen haben, dann könnt ihr ganz ruhig nächſtens einmal 
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Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät uſw. 


den: „Hände weg vom Leib!“ Ob nun gerade dieſe Worte zu wählen ſind, 
wird vom jeweiligen Publikum abhängen. Proletarierkinder können in dieſer 
Hinſicht ſchon ſtarken Tabak vertragen. Es ſteckt eine Unſumme von Er⸗ 
fahrung in dem kurzen Sätzchen! In der guten alten Zeit wurde den Kin⸗ 
dern angeraten, die Arme über der Bruſt zu kreuzen „wegen des heil. 
Schutzengels“. 

Der Geiſtliche möge ſich wohl bewußt ſein, daß von der Erklärung 
über die pollutio die ganze Lebensrichtung der Männerwelt abhängt. Durch 


| Studium und viel Gebet bereite er ſich auf dieſe Stunde vor. Weshalb 


wird der Gang zum Beichtſtuhl den Jünglingen und Männern oft ſo ſchwer? 
Weil ſie ſich einer Unmöglichkeit gegenüber ſehen, enthaltſam zu leben. Der 
Unterſchied zwiſchen dem materiale und formale bei dieſer Sünde iſt ihnen 
nie klar gemacht worden. Wie atmen bei Miſſionen die Männer manchmal 
auf, wenn fie in der Eheſtandspredigt hören, daß die tactus et aspectus 
des ehelichen Verkehrs nicht im Beichtſtuhl erwähnt werden ſollen. Aehn⸗ 
liches gilt von der pollutio nocturna in der Predigt über die Jugend⸗ 
heiligung. 

Die einmalige Beſprechung vor 14jährigen Knaben wird ja nun wohl 
nicht ausreichen, vollſtändige Beruhigung und Klarheit über die pollutio 
zu ſchaffen. Der Beichtvater benutze darum immer und immer wieder die 
Gelegenheit, bei der Anklage in confessionali in kurzer, klarer Weiſe die 
Doktrin hierüber dem Pönitenten mitzuteilen. Nicht peinliche Fragen ſtellen 
über das quomodo!!, ſondern pofitiv die asketiſchen und mediziniſchen 
Verhaltungsmaßregeln angeben. 

* * 
— 8 * 

Es wird viel von dem äußeren Rahmen abhängen, welchen man dem 
Aufklärungs vortrag gibt. Die Kirche iſt wohl der geeignete Ort dazu, 
wenn der Geiſtliche die Aufklärung erteilt. Steht die Kapelle eines Kranken⸗ 
hauſes oder ſonſt ein intimer Gebetsraum zur Verfügung, um ſo beſſer. 
Eine kurze Andacht beſchließt den Vortrag. Es mag nochmals daran er⸗ 
innert werden, daß möglichſt unauffällig die Sache gemacht werden ſoll. 
Das Aushängeſchild kann etwa lauten: Vorbereitung auf die Abſchlußbeichte 
der Schulzeit. Sehr leicht läßt ſich die ganze Sache behandeln in beſon⸗ 
deren Exerzitien vor der Schulentlaſſung. Der Eindruck ſolcher Exerzitien 
iſt meiſt ſehr nachhaltig. 88 


Die katholifch-theologifche Fakultät der Rheiniſchen Friedrich⸗Wil⸗ 
helms-Uniderſität zu Bonn!) (1616—1018). 
Von Prof. Dr. Schmitt, Coblenz. 


K aber Max Friedrich von Köln hat bekanntlich gegenüber der altbewährten, 
aber alters chwach gewordenen Univerſität feiner Reſidenzſtadt 1786 in 
Bonn eine neue Akademie gegründet. Daß erſtgenannter Hochburg der 
Orthodoxie die Frequenz entzogen wurde und ſie vor Schwäche ſchnell veratmen 
mußte, war das Schlimmſte nicht. Ein ſchweres Verhängnis von den weiteſt 
trigenden Wirkungen drohte es der katholiſchen Kirche zu werden, wenigſtens 


F für Rheinland, Weſtfalen und Holland, daß nunmehr ganz erklärte Freigeifter 


1) Von Dr. Albert Lauſcher, Schwann, Düſſeldorf, Mark 12. —, 1920. 
| | 14% 


1 
| 
11 
45 
err 
ge⸗ 
das 110 
3 
ihr 
der 
ven. | i 
er 1 
9 
ner | 
ſſen 
ite⸗ 
ſen⸗ 5 | 
upt⸗ 
egen 
ann 1 
den, 1 
muß li | 
eich⸗ 
der 
2 
liche 
aden 


as 


— 


— 


* 
— 


4 


# 


- . 


A 


den Rückweg zur Mutterkirche nicht mehr finden ſollten! 


194 Die katholiſch⸗theologiſche Fakultät uſw. 


in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät mit ihren antipäpſtlichen und unkirch⸗ 
lichen Lehren die Jugend anſtecken konnten. Ich erinnere nur an die einfluß⸗ 
reichſte Perſönlichkeit des gelehrten Körpers, Philipp Hedderich, den Profeſſor 
des Kirchenrechts, welcher die päpſtliche Unfehlbarkeit als „Unſinn“ lächerlich 
machte und ſich ſeiner viermaligen Cenſurierung durch Rom rühmte, ſowie an 
den ſittenloſen und raffinierten Freidenker Eulogius Schneider, Proſeſſor des 
Griechiſchen und der Belletriſtik, der ſpäter republikaniſcher Agitator wurde und, 
kaum 38 Jahre alt, als Opfer franzöſiſcher Vergewaltigung zu Straßburg 1794 
unter dem Fallbeil endete. 

Da konnte es nun als eine Erlöſung erſcheinen, daß mit dem Anfall der 
Rheinlande an Preußen ſich die neue Landesregierung mit dem Landesbiſchof 
zur Neuſchaffung einer katholiſch theologiſchen Fakultät ins Einvernehmen ſetzte. 
Nur daß erſtere von vornherein die päpſtliche Inſtanz ausgeſchloſſen wiſſen 
wollte. Das hat wie ein Unſtern über der ganzen Zukunft dieſer ſo hochwichtigen 
Neugründung gewaltet. Denn, um gleich den Kern der Geſchichte herauszu⸗ 
ſchälen, das preußiſche Unterrichts⸗Miniſterium wollte keine Anerkennung der 
Fakultät vom römiſchen Stuhl, es betrachtete ſich ſelbſt als Gründerin des 
kirchlichen Lehrkörpers; Rom aber antwortete darauf durch Vorenthaltung der 
Berechtigung, die theologiſche Doktorwürde zu erteilen. Der Verfaſſer der vor⸗ 
liegenden Arbeit läßt ja keinen Zweiſel über die Berechtigung der Kurie zu 
dieſer für die Mitglieder der Fakultät allzeit recht verdrießlichen Repreſſalie. 
Bet den einzelnen Berufungen in deren Lehrkörper wurde die oberſte Kirchen⸗ 
behörde ausgeſchaltet. So wurde z. B. gleich in den Anfangsjahren, ohne die 
Einziehung von Erkundigung ſeitens der General⸗Vikare in Deutz und Aachen 
abzuwarten, der Tübinger Exeget Gratz berufen, der rationaliſierte, und der Dog⸗ 
maliker Seber, welcher ſich vergebens 1823 gegenüber dem Kölniſchen General⸗ 
Vikar Fond wege eigentümlicher Anſchauungen in feinem Werk: „Ueber Religion 
und Theologie“ zu rechtfertigen verſucht hat (S. 45). Die oberſte kirchliche Inſtanz 
konnte are einer proteſtantiſchen Regierung gegenüber, we.che ſich um die ma. 
terielle Suſtentation der Univerſität und auch der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät 
freilich verdient machte, auch für die wiſſenſchaftliche Hebung des theologiſchen 
Studiums alles wünſchenswerte Verſtändnis zeigte, nicht auf ihr angeſtammtes 
Recht verzichten. Der ganz verkehrte Standpunkt der preußiſchen Verwaltung trat 
auch ab und zu in ſeiner ganzen Komik vor aller Welt zutage, ſo z. B. als der 
Miniſter (nach Beratung mit den alt katholiſchen Theologen!) den Profeſſor Simar 
bei Beſetzung eines Ordinariats mit der Begründung ablehnte, „er habe ſeine 
dogmatiſche Erudition noch nicht genügend nachgewieſen!“ Die 
Fakultät ſelbſt hat 1825 ſehr feinfinniz in einer Glückwunſch⸗Adreſſe an Gre⸗ 

or XVI. allen Gedanken an dogmatiſche Unklarheiten und Schwankungen ihrer- 
Para dadurch zu wehren rerſucht, daß ſie ſich als Nachfolgerin der alten 
kirchentreuen Kölner Univerſität feierlichſt erklärte: Nos vero, quasi 
scientilla ex avitae Coloniensium academiae cineribus suscitata (scilicet fa- 
cultas theologica), viribus licet impares, fide et studio nemini cedunt. Darin 
lag auch das Bekenntnis, daß einer Nachfolgerin der unjeligen älteren Bonner 
theologiſchen Fakultät (vergl. oben Hedderich, Schneider) gegenüber das oberſte 

Lehramt zu aller Vorſicht berechtigt ſei. 
Erſt 1905 iſt es gelungen, die Promotions Berechtigung von Rom her zu 


erlangen. „Der Umſicht und Feſtigkeit des Kardinals Fiſcher (heißt es 61) iſt 


es zu danken geweſen, daß die Angelegenheit, welche mehr als 80 Jahre eine 
beſtändige Quelle von Verſtimmung und Schwierigkeiten geweſen war, endlich 
ihre Erledigung fand.” — 

Der unermüdlich tätige Verfaſſer darf ſich verſichert halten, eine namentlich 
dem älteren Klerus, auch weit über des Kölner Sprengels Grenzen hinaus, 
ſehr intereſſante Arbeit vollbracht zu haben. Wie hat es uns als junge Kap⸗ 
läne ins Herz gegriffen, wenn die alten Semeſter mit ſchmerzlicher Pietät ſich 
noch als einſt begeiſterte Schüler eines Hermes bekannten, und mit welchem 
Bangen ſahen wir ſpäter als ältere Männer ſolche Koryphäen des Wiſſens, 
wie einen Reuſch, die verhängnisvolle Bahn beſchreiten, von welcher ſie leider 
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Entscheidungen des Heiligen Stuhles. 


1. Heranbildung von einheimiſchen Mi ſionsprieſtern: Brief des 
ardinalſtaatsſekretärs an den Präfekten d. opaganda 10. Juni 1920 
(AAS 345). 


Dem Papſt liegt ungemein viel daran, durch die Heranbildung von ein- 
heimiſchen Prieſtern die ungeheuren Lücken in den Reihen der Miſſionare all⸗ 
mählich auszufüllen. Er hat darum den Generaldirektor des Kindheit Jeſu⸗ 
Vereins am 28. Mai ds. Is. belobigen und ermuntern laſſen, da der Verein 
im Seminar einige bekehrte Kinder unterhält, die ernſtlich zu der Hoffnung 
berechtigen, Prieſter zu werden. Der Papſt empfahl ihm, ausdrücklich für 
dieſen Zweck Gaben von den Mitgliedern zu erbitten, und übermittelte ſelbſt 
50000 Lir. Gerade die Heranbildung des einheimiſchen Klerus iſt ein weſent⸗ 
licher Punlt im Miſſionsplan des Rundſchreibens vom 30. Nov. 1919 (Pastor 
bonds 1919,20, S. 341). 

Allein der Kindheit Jeſu⸗Verein könnte feinem urſprünglichen Zweck jo 
nicht mehr genügend nachgehen; deshalb hat nun der Papſt im Einvernehmen 
mit dem genannten Generaldirektor den Miſſionsverein vom hl. Apoſtel Petrus 
beauftragt, überall zu dieſem Zweck Mittel zu ſammeln, zumal da er gerade 
re gegründet wurde. Dieſem werden daher auch die 5,000 Lire als erſte 
päpſtliche Gabe übermittelt. er Papſt wünſcht ſehnlich, daß der Verein des 
hl. Petrus möglichſt bald in allen Bistümern Eingang finde und jo bald tat⸗ 
kräftig zur Ausbildung einheimiſcher Prieſter in den Miſſionsländern bei⸗ 
tragen könne. 


2. Rundſchreiben an die Biſchöfe über die Wiederwahl der Ge⸗ 
neraloberinnen uſw.: Religionskongr. 9. März 1920 (AAS 366). 


Bisher war in den Satzungen meiſtens vorgejchrieben, daß auch die Ge⸗ 
neraloberinnen religiöſer Genoſſenſchaften nur zweimal hintereinander gewählt 
werden dürfen, öfter nur mit Erlaubnis des Hl. Stuhles. Tie häufi ze Ver⸗ 
längerung über die in den Satzungen vorgeſehene Zeit erſcheint jedoch nach⸗ 
teilig, zumal da die Amtszeit gewöhnlich ſechs Jahre dauert und daher die 
nämliche Perſon ohne weiteres zwölf Jahre im Amte ſein kann, wenn ſie wie⸗ 
dergewählt wird. Eine mehrmalige Wahl paßt auch nicht zum ganzen Aufbau 
der Satzungen, die den regelmäßigen Wechſel der Obern vorausſetzen. Manche 
Nachteile können daraus erwachſen. Selbſt wenn es in manchen Satzungen 
heißt, die Generaloberin könne zum dritten Mal gewählt werden, wenn ſie zwei 
Drittel der Stimmen und die Beſtätigung des Hl. Stuhles erhält, ſo bedeutet 
das noch keine Erlaubnis zur dritten Wahl, ſondern will nur ſagen, daß die 
Zweidrittelmehrheit eine unerläßliche Vorausſetzung für die dritte Amtsdauen ift. 

In Wirklichkeit liegt eine rechtliche Unfähigkeit vor, das Amt ein drittes 
Mal zu bekleiden, und eine ſolche Perſon kann gar nicht wiedergewählt, ſon⸗ 
dern nur vom Hl. Stuhl erbeten (poſtuliert) werden. Zur 1 von einer 
rechtlichen Unfähigkeit ſind ſtets ſchwere Gründe erforderlich, der bloße Wille 
der Wähler oder vie Eignung der Perſon iſt an ſich kein genügender Grund. 

Dasſelbe gilt gemäß der Vorſchrift Gregors XIII. für die Aebtiſſinnen 
und Oberinnen der — (mit feierlichen Gelübden), obwohl der Ko ex 
darüber ſchweigt. 

Der Papſt „hat nun Befehl gegeben, alle kirchlichen Orts obern (Biſchöke), 
die zur Leitung der Wahl der Generaloberinnen bei den Kapiteln der Genoſſen⸗ 
ſchaften oder der Oberinnen in Frauenorden berufen ſind, anzuweiſen, daß ſie 
die Wählerinnen über das geſamte Hindernis der Unwählbarkeit belehren und 
nach den gewichtigen Gründen fragen, die eine Bittwahl (Poſtulation) recht⸗ 
fertigen, wenn ſie erfahren, daß die Kapitels mitglieder derſelben Perſon über 
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die in den Satzungen vorgeſehene Zeit neuerdings ihre Stimme geben wollen. 
Sie ſollen die Wählerinnen aufmerkſam machen, daß der Hl. Stuhl ſehr ungern 
eine ſolche Gnade gewähre. Außerdem werde ihnen mitgeteilt, daß die Bitt⸗ 
wahl nur nach reiflicher Erwägung der Gründe zugelaſſen werde; dieſe müſſen 
daher vom kirchlichen Ortsobern dem Hl. Stuhl ſchriftlich unterbreitet werden. 
Das erfordert reichlich Zeit und bedeutet für das Kapitel unzweifelhaft ein 
Hemmnis, da die Antwort abzuwarten und die Verhandlungen unterdeſſen 
auszuſetzen ſind. 

Sollten jedoch ſo wichtige Gründe vorliegen, daß ſie die Wiederwahl der⸗ 
ſelben Perſon über die ſatzungsmäßige Zeit erfordern, ſo ſende der kirchliche 
Ortsobere das Geſuch um Befreiung von dem Hindernis der Unwählbarkeit 
an dieſe hl. Kongregation und berichte darin klar und deutlich, nach wieviel 
Wahlgängen die Bittwahl erfolgte und wieviel Stimmen dafür abgegeben 
wurden; er gebe die Hauptgründe an, die die Wiederwahl zu erfordern ſcheinen, 


ſowie ſeine Anſicht.“ 
Nom. Dr. Franz Xaver gecht P. S. M. 


Liturgiſche Entſcheidungen. 


1. Benedikt XV. hat durch Litterae encyclicae vom 5. Oktober 1920 
den hl. Diakon Ephraem aus Syrien (+ 18. Juni 378), den Zeitgenoſſen der 
hh. Kirchenlehrer Baſilius des Großen und Hieronymus, zum Kirchenlehrer 
erklärt und ſein Feſt für die ganze Kirche auf den 18. Juni als duplex vor: 
geſchrieben. Die Meſſe iſt die des Commune Doctorum mit einer eigenen Ora⸗ 
tion. Das Offizium hat eigene Leſungen für die 2. Nokturn, welche das Leben 
des Heiligen erzählen, und eigene Leſungen für die 3. Nokturn, welche dem 
Sermo sancti Ephraem Syri, Diaconi de vita et exercitatione monastica 
entnommen find. Auch für das Martyrologium iſt ein befonderes Elogium 
vorgeſchrieben. Da Puſtet Anfang 1921 die Formulare anbieten wird, beſteht 
für die Prieſter keinerlei Schwierigkeit, ſchon 1921 ihrer liturgiſchen Pflicht gegen 
den hl. Ephräm nachzukommen. (14. 10. 1920.) 
| Auffallend ift es, wie widerſprechend ſich die Enzyklika und die 4. Leſung 
der 2. Nokturn über den Geburtsort und die Eltern des hl. Ephräm ausdrücken. 
Die Enzyklika ſagt: Utra ex celeberrimis quondam urbibus, Nisibi et Edessa, 
beatum Ephrem in lucem ediderit, ambigitur. Dagegen ſagt die 4. Leſung 
pojitiv: Ephraem, natione Syrus, Nisibi, Mesopotamiae urbe... natus. Ueber die 
Eltern ſagt die Enzyklika: eum (den hl. Ephräm) certo, cum postremae perse- 
cutionis martyribus sanguine coniunctum, christiano more parentes eduxe- 
runt. Quos si copiosae vitae commoda defecerant, at laus illa longe maior 


splendidiorque ornabat, quod „in iudicio Christum professi fuerant“, und bes 1 


ruft ſich dafür auf die Vita 8. Ephrem des hl. Gregor von Nyſſa und auf 


die Confessio des hl. Ephrem. Dagegen ſagt die 4. Leſung: Ephraem 


patre agricola et idolorum sacerdote natus, domo expulsus, adhuc iuvenis 
ad sanctum Jacobum episcopum se contulit, a quo baptizatus, brevi ita 
sanctitate et doctrina profecit, ut in schola Nisibi florente magister fuerit 
constitutus. Auffallend iſt auch, daß in der Enzyklika ſtets geſchrieben ſteht: 


Ephrem, dagegen in dem Dekret der Ritenkongregation, ſowie im Offizium und 


in der Meſſe: Ephraem. Jedenfalls iſt der Verfaſſer der Enzyklika ein größerer 
Fachmann in der Geſchichte der altkirchlichen Literatur als der Verfaſſer der 
Leſungen der 2. Nolturn. 


2. Die Pönitenziarie hatte am 21. Juli 1919 erklärt, daß, wenn die Lau⸗ 
retaniſche Litanie fo geſungen wird, daß zu drei Anrufungen (z. B. Sancta 
Maria, Sancta Dei Genitrix, Sancta Virgo Virginum) nur ein Ora pro nobis 
geſungen wird, kein Ablaß gewonnen wird. Benedikt XV. hat dieſer Erf ⁶ 


rung folgendes beigefügt: praedictam consuetudinem non esse approbandam, 


ideoque ab Ordinariis prudenter curandum, ut in locis, ubi viget, submoveatur. 
Daraufhin hat die Ritenkongregation entſchieden: Litaniae Lauretanae can- 
tari possunt per trinas in vocationes cum singulis respectivis ora pro nobis 
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Ir quartam invocationem cum respectivo ora pro nobis respondente. 
. 10. 1920.) | 


3. Offizium der hl. Familie. Bei der neuen Reviſion des Breviers 
wurde zuerſt der Grundſatz aufgeſtellt, nur ſolche Offizien für die Proprien 
zuzulaſſen, welche wirklich Officia propria find und welche zu dem Bistum durch 
— Tätigkeit oder Religion in Beziehung ſtehen. Jetzt beſteht gar keine 

wierigkeit mehr, für das Proprium ein Offizlum zu erhalten, welches mit 
dem Bistum in keiner liturgiſchen Beziehung ſteht. Schon viele deutſche Bis⸗ 
tümer haben das Offizium der hl. Familie für ihr Proprium wiedererhalten 
Daß man in unſerm Bistum in weiteſten Kreiſen dieſen Wunſch hat, bedarf 
keines Beweiſes. Wäre bei der Diözeſanſynode ein ſolcher Antrag geſtellt 
worden, jo würde er ohne Frage die Maiorität erlangt haben. Die Einführung 
des Vereins der hl. Familie in allen PBrarreien hat Leo XIII. dringend em⸗ 
pfohlen, freilich nicht befohlen. Das Amt am dritten Sonntag nach Epiphanie 
mit der Meſſe dieſes Sonntags, coram exposito Ss. Sacramento genügt dem 
Wunſch des Klerus nicht. enn der Klerus am 19. Januar das herrliche 
Offizium der hl. Familie gebetet hat, dann iſt in der Predigt der solemnitas 
externa ein ganz anderer Schwung und eine ganz andere Begeiſterung, und 
manche Predigt, welche, wenn das Offizium nicht gebetet worden iſt, nicht 
gehalten würde, würde dann gehalten werden. In allen Meßbüchern des Bis⸗ 
tums ſteht die Meſſe der hl. Familie. Die weitaus größte Zahl der Prieſter 
hat das Offizium der hl. Familie in dem alten Brevier. Dieſes Offizium dem 
neuen Proprium beizufügen, würde nicht die geringſte Schwierigkeit bereiten. 
Man braucht nur das Offizium des hl. Agritius, welches ſchon vom 12. Januar 
her verlegt iſt und an der dies natalis dieſes Heiligen wegen der Oktav von 
Epiphanie nicht gefeiert werden kann, weiterhin auf den 28. Januar zu ver⸗ 
legen, was keinerlei Schwierigkeit bereitet, da zwiſchen dem 19. und 28. Januar 
nur die Kommemoration des hl. Abtes Popo begangen wird. Alles ſpricht 
alſo für die Wiedereinführung des Offiziums der hl. — Damit wäre 
von ſelbſt die Folgerung gegeben, daß in allen Pfarrkirchen am dritten Sonn⸗ 
tag nach Epiphanie die solemnitas externa des Feſtes der hl. Familie be⸗ 

gangen würde. 
Da in der Pars aestiva des Breviers auch in der neueſten Ausgabe das 


2 Offizium des hl. Ephräm beigefügt werden muß, beſteht nicht mehr das ge- 


ringſte Bedenken, der Pars hiemalis zum Proprium am 19. Januar das Offi⸗ 
zium der hl. Familie beizufügen. Bis jetzt hätte man wenigſtens ſagen können: 
wir wollen das neue Breoier nicht verunſtalten durch neu eingeklebte Blätter. 
Dieſer Grund iſt jetzt durch den Papſt ſelbſt beſeitigt worden, und ob wir für 
die Einführung des Offiziums der hl. Margareta Maria Alacoque (17. Ok⸗ 
tober, in welchem Falle das Offizium der hl. Hedwig auf den 21. Oktober ver⸗ 
0 t — müßte) bis zur definitiven Reviſion des Breviers warten müſſen, iſt 
ehr fraglich. 


4. Solemnitas externa der hl. Schutzengel. Die hl. Schutzengel 
haben ihr Feſt als duplex 2. classis cum Octava am erſten Sonntag im Sep⸗ 
tember in ganz Deutſchland durch die Reform des Breviers verloren. Für 
unſer Bistum iſt das umſomehr zu bedauern, weil jetzt das Feſt am 2. Oktober, 
wie in der ganzen Kirche als duplex maius begangen werd und deshalb wegen 
der Predigtferien, welche bei uns mit dem Feſt des hl. Mauritius am 22. Sep⸗ 
tember beginnen und bis Allerheiligen dauern, die hl. Schutzengel ſehr leicht 
in Gefahr kommen, ihre Predigt überhaupt zu verlieren. Nicht wenige deutſche 
Bistümer haben von Rom die Vollmacht erhalten die solemnitas externa um 
erſten Sonntag des September durch ihre Meſſe beizubehalten. Das wäre auch 
Dr unfer Bistum zu wünſchen. Dann würde der Klerus im Direktorium an 

ie Predigt über die hl. Schutzengel erinnert, ſowie an die Andacht zu den⸗ 
ſelben am Nachmittag. Die Schutzengel⸗Lieder, welche den Großen und den 
Kleinen ſo lieb und vertraut ſind, würden wieder in der Kirche geſungen 
werden, und die Liebe und das Vertrauen zu den hl. Schutzengeln würde jedes 
Jahr wenigſtens einmal angeregt. Das Feſt der Opferung Mariä hat als 
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„preußiſcher“ Feiertag die Freude der Katholiken nicht zu erwerben vermocht. 
Das alte Schutzengelfeſt am erſten Sonntag im September bleibt, obſchon es 
verſchwunden iſt, unauslöſchlich in der Erinnerung des Volkes. 


5. Suffragium. Im neuen Brevier gibt es in den Laudes und der Veſper 
nur mehr ein suffragium de omnibus Sanctis. Wenn das Offizium von der 
Mutter Gottes gebetet (S. Mariae in Sabbato) oder dieſes kommemoriert wird, 
dann fällt in dieſem suffragium die Anrufung der Mutter Gottes fort. Zur 
Bequemlichkeit der Beter bietet das neue Brevier auch dieſe Form des suf- 
fragium. Das suffragium fällt fort, wenn in dem Offizium der Dominica 
oder Feria ein duplex kommemoriert wifd, wie in den Additiones et variationes 
tit. VIII n. 3 vorgeſchrieben wird. 1921 fällt Aſchermittwoch auf den 9. Februar. 
an welchem > die Kirche das Feſt des hl. Eyrillus von Alexandrien als 
duplex feiert. Dieſes Feſt wird dann ſimplifiziert, und deshalb wird in dieſem 
En am Aſchermittwoch das suffragium in den Laudes nicht gebetet. An der 

igil von Allerheiligen lautet die neue Rubrik: et omittitur Su ium de 
Omnibus Sanctis, etiam si Vigilia commemoranda tantum fuerit in Festo 
semidupliei occurrenti. Das iſt nur eine konſequente Durchführung des li⸗ 
turgiſchen Grundſatzes: ne bis in idem, denn die Vigilia gilt in dieſem Falle 
allen Heiligen. In unſerm Bistum trifft der Fall nur dann zu, wenn die 
Vigil von Allerheiligen antizipiert wird, wenn alſo Allerheiligen auf Montag 
fällt; denn in unſerm Kalendarium ſteht am 31. Oktober das Feſt des hl. Wolf⸗ 
gang als duplex. 1920 traf dies zu. 


Korheim. Pr. ett. 


Eine oft überlehene Rubrik des Miffale. 


Wird an einem Altare, in welchem das Allerheiligſte im Tabernakel ein⸗ 
geſchloſſen iſt, ein feierliches Amt gehalten, ſo beſteht vielfach die Gewohnheit, 
bei der Incenſation des Altares vor dem Altarkreuz nur eine inclinatio zu 
machen. Vorgeſchrieben iſt jedoch in dieſem Falle die genuflexio ſowohl vor 
der Incenſalion wie jedesmal beim Vorübergehen vor der Mitte des Altars. 
Im Miſſale heißt es klar und deutlich (Ritus celebrandi Missam IV. 6.) : „Si 
in Altari fuerit tabernaculum sanctissimi Sacramenti, accepto thuribulo, ante- 
quam incipiat incensationem, genuflectit, quod item facit, quotiescunque 
transit ante medium Altare.“ Von der Incenſation bei der Opferung heißt 
es VII, 10: „. .. incensat Crucem et Altare, ut dietum est supra. 

Der Einwand, die Rubrik beziehe ſich auf den Fall der Expoſition des 
Allerheiligſten, iſt in Anbetracht des Wortlautes unhaltbar: si in Altari fuerit 
tabernaculum ss. Sacramenti. Ebenſo wird die Rubrik erklärt von Hartmann 


Repertorium Rituum (8. Aufl.) $ 170, S. 410: „Ferner hat Celebrans zu f E 


gennflektieren oder zu inklinieren: 1. fo oft vom Chore Worte geſungen werden, 
die eine Genuflexio oder Inclinatio erfordern; 2. bei der Incenſation des 
Altars, falls das hh. Sakrament im Tabernakel aufbewahrt wird, und zwar 
a) ehe er nach Empfang des Rauchfaſſes die Incenſation des Kreuzes beginnt. 

ſt jedoch das Allerheiligſte exponiert, ſo genuflektiert Celebrans auf der oberſten 

ltarſtufe mit beiden Knien; b) ſo oft er während der Incenſation des Altares 
vor dem Tabernakel vorübergeht, worin das Allerheiligſte verborgen oder 
ausgeſetzt iſt, und zwar mit einem Knie; iſt aber das Allerheiligſte im Taber⸗ 
nakel nicht aufbewahrt, ſo inkliniert er bloß.“ (Die Verbindung: „2. bei der 
Incenſation“ mit der Ueberſchrift: „Der Celebrant hat zu genuflektieren oder 
1 bringt allerdings einige Zweideutigkeit mit ſich, die jedoch durch 

unter b) Geſagte vollſtändig behoben wird.) 

Analog dürfte zu fordern ſein, daß auch der Diakon und Subdiakon, auch 
wenn das Allecheiligſte nicht ausgeſetzt iſt, beim Vorübergehen vor der Mitte 
des Altars genuflektieren, z. B. beim Herumtragen des Buches, beim Wechſeln 
des Platzes u. dergl. | 


Serrig a. d. Saar. Hoeffling. 
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Weltkonferenz zur Erwägung von Fragen betreffend Glauben und Rirchenord- 
nung. Bericht der nach Europa und dem Oſten entſandten Abordnung. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von E. H. Separatabzug aus der „Inter⸗ 
nationalen Zeitſchrift in Bern. Erſtattet und gedruckt für die der Vor⸗ 
bereitung der Weltkonferenz beauftragte Kommiſſion. 1919. 


Es handelt ſich hier um einen Bericht, den eine amerikaniſche Abordnung 
im Auftrage der demnächſt abzuhaltenden Weltkonferenz abſtattet über die vor⸗ 
bereitenden, Schritte, die chriſtlichen Bekenntniſſe in Europa und im Orient zu 
bewegen, an dieſer Weltkonferenz zwecks Einigung aller or Wir er⸗ 
fahren, daß die Abordnung in ihrer Vollzähligkeit Athen, Smyrna, Konſtanti⸗ 
nopel, Sofia, Bukareſt, Belgrad und Rom beſucht hat; in letzterer Stadt trennte 
ſie ſich, der eine Teil ging nach Alexandrien, Kairo, Jeruſalem und Damas⸗ 
kus, der andere beſuchte Paris, London, Norwegen und Schweden. Ueberall 
wurden ſie würdig und freundlich aufgenommen — auch in Rom, aber hier 
— trotz aller Freundlichkeit beim Papſt und Kardinalſtaatsſekretär — mit dem 
entſchiedenen „Nein“ hinſichtlich der Teilnahme an der Konferenz, weil eine 
ſolche dem Weſen der Einheit des katholiſchen Glaubens zuwiderlaufe. (Vgl. 
S. 9— 11.) Anders die Kirchen des Orients und die Vertreter der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen in Europa: ſie alle werden dieſe Weltkonferenz beſchicken und 
hoffen auf eine Einigung aller nicht römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſe, ſodaß 
denn auch Rom ſchließlich nicht mehr in der Lage ſein werde, an ſeinem ſtarren 
„Non possumus“ feſtzuhalten. Eine auffallende Tatſache darf nicht unerwähnt 
bleiben: Deutſchland, weder das katholiſche, noch das proteſtantiſche wird von 
der Kommiſſion nicht nur nicht beſucht, nein: nicht einmal erwähnt. Beſſer 
konnte die Abordnung ſelbſt wohl nicht ihre „Einigkeitsbeſtrebungen“ illuſtrieren. 
Nichts deſtoweniger ſind dieſe Verſuche überaus intereſſant und beachtungswert. 


Trler. Prof. Elſen. 


Der Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte im erften Schuljahr. Von F. Sorgnit. 
Broſchiert 2,20, gebunden 3,00 Mk. Zweite verbeſſerte Auflage. Limburg 


a. d. Lahn, Gebrüder Steffen, 1918. 


Eine fleißige Arbeit, aus der man lernen kann, aber einige Ausſtellungen 


müſſen doch gemacht werden. 


Daß Kain mit dem Pferde auf dem Feld pflügte, glaube ich nicht. 
Die wunderbare Frage: Was iſt nun der Vater über den Hund? (S. 38). 


erlebt hoffentlich nicht auch noch die dritte Auflage. 


Die Ueberſchrift (S. 37) iſt falſch, zum mindeſten mißverſtändlich: das war 


kein Gebot, ſondern ein Verbot, und beim 1. Gebot denkt man nur an den 


Dekalog. 

Die Anleitung zum Beiwohnen der hl. Meſſe iſt m. E. denkbar unpäda⸗ 
gogiſch: Die Kleinen ſollen die ihnen bekannten Gebete herſagen, und „wenn 
ihr ſie alle gebetet habt, dann fangt ihr wieder mit dem erſten an. Wenn ihr 
ein — kennt, dürft ihr leiſe mitſingen; wenn ihr größer ſeid, müßt ihr laut 
mitſingen.“ — | . 

Ich bezweifle, daß es ein vorzügliches Mittel iſt, „diejenigen Erzählungen, 
in welchen mehrere Perſonen redend oder handelnd auftreten, von den Kindern 
mit verteilten Rollen wiedergeben oder darſtellen zu laſſen.“ i 

Nun aber die Hauptſache: Ich möchte die Kinder des erſten Schuljahres 
kennen lernen, vor denen man den Unterricht halten kann. Das alles iſt viel, 
viel zu hoch. Die Verſe ſind viel zu ſchwer, der Stoff iſt bei weitem zu aus⸗ 
gedehnt. Wenn Kinder des dritten, ſelbſt des vierten Schuljahres das meiſte 
von dem verſtehen, was da geboten wird, kann man ſehr zufrieden jein. 


— — 
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